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Die Gewerhſchaften und die Sozialdemokratie

Genoſſe Parvus bringt in ſeiner Korreſpondenz die nach-
felde beachtenswerten Ausführungen

Die Preßmietlinge des Kapitals werden ſicher die Debatten
über die Akkordmaurerangelegenheit dazu ausnützen, um Zwie-
tracht in unſere Reihen zu ſäen; das um ſo mehr, als das
eklatante Votum des Parteitags in der Bernſteinfrage den
Mauſerungspropheten für einen Augenblick das Maul ver-
ſperrt hat. Gewiß, wir ſind ſtark und ſelbſtbewußt genug,
um mit ſouveränem Lächeln über die Expektorationen der
bürgerlichen Preſſe hinwegzugehen, wenn ſie eines thatſächlichen
Grundes entbehren, aber thöricht wäre es, der Wühlereien der
weit verbreiteten Tagespreſſe nicht zu achten, wenn ſie auch
nur den geringſten Stützpunkt in der wirklichen Lage der
Dinge haben ſollten. Darum haben wir allen Grund, uns
genaue und klare Rechenſchaft darüber zu geben, was in Lübeck
vorging.

Die beiden Reſolutionen, um die ſich in Lübeck der Kampf
drehte, waren in der Behandlung der Frage der Akkordmaurer
nicht nur annähernd, ſondern ganz übereinſtimmend, beinah
konform: ſie überlaſſen beide die Angelegenheit der lokalen
Organiſation. Die Anhänge- Reſolution Bernſteins aber, die
man nach der Meinung ihres Verfaſſers ebenſo gut auf der
rechten, wie auf der linken Seite gebrauchen konnte, war ja
überhaupt nur das fünfte Rad am Wagen, das weder fördert
noch hindert. De facto iſt durch. den gefaßten Beſchluß das
Ausſchlußrecht der lokalen Organiſationen wieder hergeſtellt
worden. Denn es wird ſich kaum durchführen laſſen
und iſt auch gar nicht wünſchenswert, daß jemand,
der aus irgend einem ſozialdemokratiſchen Verein aus-
geſchloſſen wird, in einem anderen ungehindert Auf-
nahme finden ſollte. Wenn, was ja in dieſem Fall nicht
denkbar iſt, die Akkordmaurer in Hamburg ausgeſchloſſen, in
Altona geduldet werden ſollten, ſo würden die Hamburger
ſicher dagegen proteſtieren, daß ihre Aktion durchkreuzt werde.
Wenn es jetzt heißt: wie kann jemand, der aus ſeiner Gewerk-
ſchaft ausgeſchloſſen wurde, Mitglied der Partei bleiben, ſo
wird es dann mit viel mehr Recht heißen: wie kann jemand
Mitglied unſerer Parteiorganiſation ſein, der ſoeben an anderer
Stelle aus unſerer Parteiorganiſation ausgeſchloſſen wurde
Nebenbei bemerkt, mag der Parteivorſtand nur froh ſein, daß
der Mainzer Parteitag die zuerſt im neuen Organiſations-
ſtatut vorgeſchlagenen Ausſchlußbeſtimmungen, die alles in die
Hand der Parteileitung legten, wenigſtens zum Teil abge-ändert hat: ſonſt würde ſich jetzt der ganze Hamburger Streit

auf den Parteivorſtand abladen.
Würde man auf dem Parteitag ſich ſtreng darauf beſchränkt

haben, in der Frage der Akkordmaurer eine praktiſche Löſung
u finden, ſo würde man, das ſteht jetzt feſt, ein einſtimmiges
otum erzielt haben. Leider aber iſt das eingetroffen, was am

meiſten befürchtet und wovor gewarnt wurde: daß die Akkord-
maurerfrage erſetzt wurde durch einen allgemeinen Streit
zwiſchen „Gewerkſchaftsführern“ und „Parteiführern“. Auer
war es, der die Debatte auf dieſe Baſis ſtellte. Nun, ge-
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ſchehen iſt geſchehen, aber iſt dabei wenigſtens etwas
herausgekommen, was von Nutzen für die Partei wäre:
eine Erkenntnis begangener Fehler, eine Lehre für die
Zukunft? Nichts von alledem. Das war wieder ein Fall, wo
bei Auer die Kampfnatur mit der politiſchen Raiſon durchging.
Wenn man gegen Gewerkſchaftsführer den Vorwurf erhebt, daß
ſie die Partei untergraben, ſo muß man Thatſachen in der
Taſche haben, die das unwiderleglich beweiſen. Wenn die von
Auer erhobenen Anſchuldigungen richtig wären, dann fordert ja
der einfache Selbſterhaltungstrieb, daß man ſolche Elemente aus
der Partei entfernt. Aber das konnte und wollte Auer nicht
thun, ſo weit reichten ſeine Beweismittel nicht, dieſe ſtanden
überhaupt in einem großen Mißverhältniſſe zu ſeinen Behaup-
tungen, und ſo verbleiben nur Kränkung auf der einen, Aerger
auf der anderen Seite und das bittere Gefühl in der Partei,
daß der Zwiſt nicht beigelegt, ſondern nach dem momentanen
Ausbruch nur noch in der Stille mit verſtärkter Glut um ſich
freſſen wird.

Und doch war es keineswegs verwerfliche Streitluſt, welche
Auer zu ſeinen Angriffen veranlaßt hatte. Auer hat wohl den
Finger auf einen wunden Punkt in der Entwicklung der Partei
gelegt, nur beging er den Fehler, hinter den Thatſachen Per-
ſonen zu ſuchen. Jch gehöre gewiß nicht zu denjenigen, welche
glauben, den geiſtigen Kampf in einer körperloſen Welt führen zu
können. Jch weiß, hinter den Meinungen ſtehen die Perſonen. Aber
wenn man auch die Perſonen als die Träger beſtimmter
Meinungen faſſen muß, ſo darf man doch nie vergeſſen, daß
die Meinungen nicht willkürlich entſtehen, ſondern ſtets die mehr
oder weniger verzerrt Wiederſpiegelungen vorhandener Ver
hältniſſe ſind. Auf dieſe kommt es im letzten Grunde an.

Jn Köln 1893 hat Auer erklärt, in Deutſchland gebe es
keinen Raum für die Gompers u. Co. Er ſcheint jetzt nicht
mehr ſo zuverſichtlich zu urteilen. Er hat Thatſachen mit-
geteilt, die, ſelbſt wenn man ihr etendenziöſe Färbungabſtreift, noch
immer bezeichnend bleiben und die jedenfalls viel mehr die Be-
achtung der Partei verdienen, als der perſönliche Tratſch, der
bei dieſer und bei anderen Angelegenheiten aufgewirbelt wurde.
Es giebt ſehr zu bedenken, wenn ein Unterſchied gemacht wird
zwiſchen gewerkſchaftlichen und ſozialdemokratiſchen Reichstags-
kandidaten. Und wenn ich auch darin an und für ſich nichts
Schlimmes zu entdecken vermag, daß Angelegenheiten, welche in
erſter Linie die Sozialdemokratie angehen, „in Gewerkſchafts-
kartellen und auf Gewerkſchaftskongreſſen“ erörtert werden, ſo
iſt es doch kennzeichnend, daß das mit dem Bewußtſein, da-
durch ſich in Gegenſatz zur Partei zu begeben, geſchieht. Auer
glaubte 1893, dieſe ſeparatiſtiſche Bewegung im Keime erſticken
zu können, und ſie erhebt jetzt kühner denn je ihr Haupt. Wo-
her kommt das? Jſt es wirklich nur die perſönliche Schuld
eines X oder 97 Auer erklärte, er ſei gewöhnt, ſeinen Gegnern
ins Auge zu ſehen ein noch größerer Mut gehört dazu, die
Dinge nackt zu ſehen.

Wenn in den Gewerkſchaften ſich Beſtrebungen zeigen, auf
eigene Fauſt Politik zu treiben, ſo muß die Politik der Partei
ſie nicht ganz befriedigen. Man ſage nicht, das Ganze ſei
nur die Mache einiger Gernegroße: es iſt ſchon ſchlimm genug,
wenn die deutſchen Arbeiter auch nur dulden, daß man den
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Gedanken faßt, ſie von der Sozialdemokratie zu trennen. Es
ſind auch andere böſe Zeichen vorhanden ich erinnere an die
Schlußworte des Kaſſenberichts: „ſo geht es nicht mehr weiter
Und hier komme ich zu dem ceterum censeo, das ich ſchon
ſeit einem halben Dutzend Jahren wiederhole: die Partei muß
mehr reine Arbeiterpolitik treiben. Das gilt beſonders der Ar
beiterſchutz-Geſetzgebung. Hier genügt die Taktik der Abwehr

Verhinderung einer Ausnahme Geſetzgebung 2c. längſt
nicht mehr. zir müſſen zu einer energiſchen Offenſive übergehen. Und dann, auch das, was in den letzten alen nach

dieſer Richtung hin geſchehen iſt, bezog ſich zumeiſt auf die
rückſtändigen und Sonderſchichten der Arbeiterklaſſe, wir haben
uns viel mehr mit den Schneidern, den Bäckern, den Seeleuten,
den Handelsangeſtellten im Parlament beſchäftigt, als mit
jenen fortgeſchrittenen Schichten der Jnduſtriearbeiter, die das
Rückgrat der Gewerkſchaften bilden. Ohne die anderen zu
vernachläſſigen, müſſen aber gerade die Jntereſſen dieſer Ar
beiter in den Vordergrund unſerer parlamentariſchen Thätig-
keit geſtellt werden. Aber je weniger dies der Fall, deſto mehr
gewöhnen ſich die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, das
Schwergewicht auf die rein gewerkſchaftliche Aktion zu legen,

deſto mehr läßt ihr Intereſſe an der Parteipolitik nach. Es
iſt lächerlich, den Gewerkſchaften verbieten zu wollen, ſich mit
den Fragen des Arbeiterſchutzes zu beſchäftigenz im Gegenteil, je mehr ſie es thun, deſto beſſer, das würde nur will
kommene Vorarbeit ſein für die parlamentariſche Aktion
der Partei wenn dieſe in der Arbeiterſchutz Geſetzgebung
eine energiſche Jnitiative entwickelt. Welche gewaltige Arbeit
haben doch die Gewerkſchaften geleiſtet, um die Arbeitszeit zu
verkürzen, war das in gleichem Maße durch die parlamentariſche
Aktion der Partei unterſtützt? Keineswegs, ſeit einem Jahr-
zehnt, trotz vielfachen Verſprechungen, kommen wir nicht einmal
dazu, einen Geſetzentwurf über den Achtſtundentag auszu
arbeiten! Tauſend Möglichkeiten giebt es, die Frage des Acht-
ſtundentages im Reichstage anzuregen, aber nur ſehr wenige
ſind von uns ausgenützt worden. Auch im Hamburger Streit
ſpielt ja die Frage der Arbeitszeit eine gewichtige Rolle. Der
ſchwerſte Vorwurf, erklärte Bömelburg, den er den Akkord-
maurern mache, ſei, daß ſie „den Hamburger Arbeitern auf
lange Zeit hinaus unmöglich gemacht, die achtſtündige Arbeits
zeit zu erringen“. Nun wohl, wenn wir auch dem Maurerver-
band kaum viel nützen können in ſeinem Kampf gegen die ſepa-
rierten Akkordmaurer, ſo würden wir ihm doch den Kampf um
die Verkürzung der Arbeitszeit ſehr erleichtern, wenn wir die
Frage des Achtſtundentags auf der Tagesordnung des Reichs-
tags behalten.

Die Sozialdemokratie muß es verſtehen, die Aufmerkſamkeit
der Arbeiter nicht nur in der allgemeinen Staatspolitik, ſon
dern auch in den Fragen des Arbeiterſchutzes ſtets an ſich zu
feſſeln. Dann wird der Wunſch nach einer unabhängigen ge-
werkſchaftlichen Politik in den Arbeitermaſſen gar nicht auf-
kommen können. Dazu gehört aber, außer der parlamentariſchen
Aktion eine allgemeine Agitation. Ferner, bei aller Anerken
nung der Dienſte, welche die Parteipreſſe bei Streiks leiſtet,
iſt es doch möglich, in den Parteizeitungen den gewerkſchaft-
lichen Dingen noch mehr Raum und Aufmerkſamkeit zuzuteilen,

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Als nach dieſer Schreckensnacht der Tag anbrach, umſtanden
noch zahlreiche Gruppen die Brandſtätte, aus der noch immer
Flammen und Rauch zu dem fahlen, kalten Novemberhimmel
emporſtiegen. Die Behörden von Beauclair, der Unterpräfekt
Chatelard, der Bürgermeiſter Gourier hatten den Platz nicht
verlaſſen, ebenſo waren der Präſident Gaume und ſein Schwieger
en der Hauptmann Jollivet, herbeigeeilt. Der Abbee Marle,
er erſt ſpäter benachrichtigt worden war, kam erſt bei Tages

anbruch, gefolgt von einer Schar Neugieriger, worunter die
Ehepaare Mazelle, Laboque, Caffiaux und auch der Fleiſcher
Dacheux. Auf allen Geſichtern malte ſich Entſetzen, die Leute
ſprachen mit leiſer Stimme untereinander und fragten ſich, wie
das Unglück hatte entſtehen können. Es war nur eine Zeugin
da, das Dienſtmädchen, das ſich hatte retten können. Sie er-
ählte, daß die gnädige Frau kurz vor Mitternacht aus der
uerdache heimgekehrt ſei; bald darauf ſeien heftige Stimmen

laut geworden, und dann habe plötzlich alles in Flammen ge-
ſtanden. Die Erzählung ging von Mund zu Mund, die Ein-
eweihten errieten das furchtbare Drama, das ſich abgeſpielt
atte. Der gnädige Herr und die gnädige Frau ſeien ſicherlich

in den Flammen umgekommen, ſagte das Mädchen. Die all-
emeine Aufregung verſtärkte ſich noch, als Boisgelin ange-
ahren kam, todesfahl und ſo ſchwach, daß man ihn aus dem

Wagen helfen mußte. Dann brach er ohnmächtig zuſammen
angeſichts dieſes rauchenden Trümmerfeldes, wo die Flammen
ſein Vermögen verzehrt n die Körper Delaveaus und Fer-
nandes zu Aſche verbrannt hatten.en eitel indeſſen die Thätigkeit ſeiner Leute, die im Be-

griffe waren, die noch immer brennende Halle des großen
Dampfhammers zu löſchen. Jordan blieb, in ſeinen Pelz ge
wickelt, beharrlich auf dem Platze, trotz der großen Kälte
Bonnaire, der einer der erſten herbeigeeilt war, zeichnete ſich
durch den Mut aus, mit dem er ſo viel Maſchinen und Werk
zeuge dem Feuer entriß, als möglich war. Bourron, Fauchard

und alle früheren Arbeiter der Hölle, die zur Crecherie über-
gegangen waren, halfen ihm, wendeten alle ihre Kräfte an das
Rettungswerk, auf dieſem wohlbekannten Boden, wo ſie ſich
viele Jahre gemüht hatten. Aber es war, als ob eine raſende
Schickſalsmacht gegen die Werke wütete, alles wurde vertilgt,
zerſtört, trotz ihrer Anſtrengungen. Das rächende, reinigende
Feuer war wie ein Blitzſchlag niedergefahren, es warf alles zu
Boden, was aufrecht ſtand, es fegte die Trümmer der alten
ſtürzenden Welt von dannen, die das Feld bedeckten. Nun war
es vollbracht, der Horizont war frei, ſo weit das Auge reichte,
und die wachſende Stadt des Friedens und der Gerechtigkeit
konnte die ſiegreiche Flut ihrer Häuſer bis aus Ende der weiten
Ebene ergießen.

Jn einer Gruppe ſtand Lange, der Töpfer, und ſagte in ſeiner
rauhſcherzenden Weiſe:

„Nein, ich kann mir das Verdienſt nicht zuſchreiben, ich habe
dieſes Feuerchen nicht entzündet. Aber es iſt ein hübſches
Feuerchen. Komiſch, daß die Herren uns jetzt ſogar helfen und
ſich ſelber braten!“

Und der Schauer, der alle ergriffen hatte, war ſo gewaltig,
daß keiner ihn ſchweigen hieß. Die Menge ging zu der ſieg-
reichen Macht über die offiziellen Perſönlichkeiten beglück-
wünſchten Lucas zu ſeiner Umſicht und Unerſchrockenheit bei
den Löſcharbeiten, die Kaufleute und kleinen Bürger umringten
die Arbeiter der Crecherie und machten öffentlich gemeinſame
Sache mit ihnen Lange hatte recht, es giebt Stunden, wo die
morſchen Geſellſchaftsklaſſen, von Wahnſinn erfaßt, ſich ſelbſt
in die Flammen ſtürzen. Und unter dem grauen Winterhimmel
blieben von den ſchwarzen, leiderfüllten Werkſtätten der Hölle,
wo die Lohnſklaven in den letzten Tagen der verwünſchten und
entehrten Arbeit geſtöhnt hatten, nur noch einige dem Einſturz
nahe Mauern und halbzerſtörte Dachgerippe, über welche die
Schornſteine und der Härteturm einſam und nutzlos empor-
ragten.t an dieſem Vormittag gegen elf Uhr endlich die gelbe
Scheibe der Sonne durch die Wolken drang, kam Monſieur
Jerome in ſeinem von einem Bedienten geſchobenen Rollwagen
vorüber. Er machte ſeine gewohnte Spazierfahrt, er hatte ſich
eben längs der Straße nach Combettes hinrollen laſſen, an den
Werkſtätten und der wachſenden Arbeiterſtadt der Crecherie
vorbei, die ſo hell und fröhlich in der Winterſonne lag. Und
nun ſah er das Feld der Zerſtörung vor ſich, die Ruinen der

Hölle, die von der rächenden Macht des Feuers in Trümmer
gelegt worden war. Lange ſah er hin mit ſeinen ausdrucks
loſen, waſſerklaren Augen. Er ſprach kein Wort, er machte
keine Gebärde, er ſah nur hin, und nichts ließ erkennen, ob er
geſehen und verſtanden hatte.

Drittes Buch.
J

Auf der Guerdache wirkte der Schlag entſetzlich. Von einem
Tag zum andern war Vernichtung auf dieſen Sitz der Freuden
und des üppigen Genuſſes niedergeſunken, wo bisher ein Feſt
dem andern gefolgt war. Eine Jagd mußte abgeſagt werden,
die großen Dienstags-Diners konnten nicht mehr ſtattfinden.
Ein großer Teil der zahlreichen Dienerſchaft ſollte verabſchiedet
werden, man ſprach ſogar vom Verkauf der Wagen, der Pferde
und der Meute. Der Garten und der Park, die von fröhlichen,
lärmenden Gäſten belebt geweſen waren, lagen vereinſamt.
Und das prächtige Wohnhaus die Salons, der Speiſe
ſaal, das Billardzimmer, das Rauchzimmer waren zu Einöden
geworden, durch die der Hauch des Unheils ſchauerte. Das
Ganze eine vom Blitz getroffene Stätte, welche in der Einſam
keit des plötzlichen Unglücks trauernd dalag.

Und durch dieſe unendliche Troſtloſigkeit ſchleppte Boisgelin
ſeine jammervolle Geſtalt. Zerſchmettert, aufgelöſt, keines klaren
Gedankens fähig, verbrachte er entſetzliche Tage, wußte nicht,
was er mit ſeinem Körper anfangen ſollte, irrte wie eine Seele
im Fegefeuer unter den Trümmern ſeiner Freuden S Er
war im Grunde nichts als ein armſeliges Geſchöpf, ein Sports-
man und Clubman von durchſchnittlicher Liebenswürdigkeit,
deſſen elegante Geſtalt mit dem hochmütig-vornehmen, monokle-
gézierten Geſicht unter dem erſten kräftigen Schickſalshauch der
Wahrheit und der Gerechtigkeit zuſammenknickte. Er, der bis
jetzt nur ſeinen Vergnügungen gelebt hatte, die er für etwas
ihm ſelbſtverſtändlich Gebührendes hielt, der mit ſeinen beiden
Händen nie das geringſte gethan hatte, und der glaubte, da
er ein Menſch aus beſonderem Stoffe, ein Auserleſener u
Bevorrechtigter ſei, daß die Arbeit anderer ihm Nahrung und Genuß
verſchaffen müſſe wie hätte er die r der Kataſtrophe be
greifen ſollen, die ihn zermalmte Die Religion ſeines Egois-
mus hatte einen zu ſchweren Schlag erlitten, und er ſtand be
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Aüch auf die Fabrikinſpekzion muß im
ſchaften mehr acht ben werden. Nur ſo
I u. Co. in Deutſchland auf die Dauer der Boden entzogen

erden.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Den Grafen Bülow beſchwört das Hähnchen vom Bunde

der Landwirte. Am 28. September fand zu Korbach im Fürſten-
tum Waldeck eine r n des Bundes der Landwirte
ſtatt, auf der nach einer Rede des Direktors Hahn folgende
Reſolution einſtimmig angenommen wurde:

„Die heute in Korbach tagende, nach vielen Hunderten zäh
lende Verſammlung des Bundes der Landwirte erlaubt ſich an
den Herrn Reichskanzler die ergebene Bitte zu richten, Hoch
derſelbe wolle angeſichts der Reden, welche der preußiſche
Handelsminiſter Herr Möller neuerdings mehrfach in der Aus-
übung der Funktion eines Landsmannsminiſters der rheiniſch-
weſtfäliſchen Exrportinduſtrie gehalten hat, auch dem preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter Herrn v. Podbielski geſtatten,
in der gleichen Eigenſchaft eines Landsmanns-
miniſtersdie Jntereſſen der deutſchen Landwirt-
chaft am neuen Zolltarif öffentlich zu vertreten.“
Herr Hahn ſorgt für Beluſtigung in der ernſten Zeit.

Tagesgeſchichte.
Halle 5. Oktober.

Die Berliner und Wilhelm II.
Die Berliner Stadtverordneten berieten am Donnerstag

die Frage der Führung der Straßenbahnlinie über die Straße
Unter den Linden. Hierzu liegt eine Reſolution vor, in welcher
das Bedauern ausgeſprochen wird, daß durch die verſagte
Genehmigung der Ueberführung einer Straßenbahnlinie die
ſtädtiſchen Verkehrsintereſſen und Finanzen ſchwer
geſchädigt wurden und der Magiſtrat erſucht wird, mit
allen geeignet erſcheinenden Mitteln die Ueber-
führungsgenehmigung zu erwirken.

Abg. Langerhans bittet um möglichſt einmütige Annahme
der Reſolution. Genoſſe Singer ſpricht gegen die Reſo-
lution und bedauert, daß anſtatt „Bedauern“ nicht ein
ſtärkerer Ausdruck gewählt wurde. Wir können auf das
Verlangen nicht eingehen, daß Unter den Linden zur ge-
heiligten Straße erhoben werde. Man ſpricht von Ver-
kehrsſtörungen durch die Ueberführungen der Straßenbahn.
Ach, wenn wir weiter keine Verkehrsſtörungen
Unter den Linden hätten als die durchdie Straßen-
bahn, dann könnten wir uns glücklich preiſen.
Dieſe Anſpielung Singers auf die Abſperrungen bei
Paraden und höfiſchen Umzügen wurde mit ſtürmi-
ſcher Zuſtimmung begrüßt. Rechtlich allerdings könne die
Stadt nichts machen. Darum ſei auch die Reſolution nur ge-
eignet, Täuſchungen zu erwecken. Welche Mittel ſolle denn der
Magiſtrat anwenden? Soll er im feierlichen Zuge nach dem
Schloß wallfahren und den Kotau machen Die Sozial-
demokraten können nicht für die Reſolution ſtimmen, weil man
dem Magiſtrat zu erſparen wünſche, daß er ſich weiteren Ab-
weiſungen ausſetzt. Man ſolle den Dingen klar ins Auge
ſehen. Die Verantwortung für den Schaden, den die Stadt
erleidet, treffe nicht die Verſammlung, ſondern die Stellen, die die
Jntereſſen der Stadt auf ihre Weiſe zu wahren müſſen glauben.

Unter der atemloſen Spannung des auf den Galerien ge-
drängt ſtehenden Publikums und aller ſeiner Kollegen hatte
Singer ſeine ſchneidigen und von echtem Bürgergeiſte er-
füllten Darlegungen beendet. Da ergriff der Oberbürgermeiſter
Kirſchner das Wort.

Er findet es ſehr erklärlich, daß die Aufregung über dieſe An
elegenheit in der Verſammlung ſehr groß iſt und findet esherehugt daß die Verſammlung bemüht iſt, das Jntereſſe der

Stadt nach beſten Kräften wahrzunehmen. Aber man müſſe
dabei bedenken, daß alles zu geſchehen habe mit derjenigen
Ehrfurcht (Unruhe bei den Sozialdemokraten), die wir dem
Staatsoberhaupte ſchuldig ſind. Daß der Vorredner nach mei-
ner Anſicht dem nicht ganz Ausdruck gab, wundert mich nicht.
Die Partei, die ſich in dieſem Saale ausdrücklich als republi-
kaniſche Partei erklärte (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten), muß in dieſer Beziehung einen anderen Stand-
punkt einnehmen; aber wenn wir Frieden und Eintracht wollen,
ſo iſt es gerade unſere Pflicht, zu erkennen zu geben, daß wir
in dieſer Beziehung auf einem ganz anderen Standpunkt ſtehen.
Wir dürfen nicht in Abrede ſtellen, daß ſich bei dieſer Frage
der Kaiſer auf einem e legalen Boden befinde

Jm weiteren Verlaufe der Debatte weiſt Singer darauf
hin, daß der Oberbürgermeiſter ſelbſt mit anhören mußte, wie
vom Pferde herab von Frechheit und Unbotmäßig-
keit der Berliner Bürger geſprochen werde und daß ſich der
Oberbürgermeiſter an derſelben Stelle bewirten ließ.
Oberbürgermeiſter Kirſchner erwidert, er ſei einer Einladung
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täubt vor der Zukunft, deren Drohung er noch nicht verſtand.
Jn dem dunklen Entſetzen, das ihn erfüllte, war zu oberſt die
Angſt des Nichtsthuers, des Ausgehaltenen, der ſich vollkommen
unfähig fühlt, ſelbſt ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben. Dela-
veau war nicht mehr da: von wem ſollte er nun die Intereſſen
verlangen, die ſein Vetter ihm verſprochen hatte, als er ihn
dazu bewog, ſein Kapital in der guten Spekulation mit den
Stahlwerken anzulegen? Die Werke waren ein Raub der
Flammen geworden, das Kapital war mit ihnen verbrannt
wovon ſollte er morgen leben Und er irrte wie ein Wahn-
ſinniger durch den einſamen Garten, durch das öde Haus, ohne

eine Antwort zu finden. SAm erſten Tage nach dem Brande konnte Boisgelin den Ge-
danken an das entſetzliche Ende Delaveaus und Fernandes
nicht los werden. Er ſelbſt konnte über den Hergang nicht im
Zweifel ſein, denn er erinnerte ſich, wie wuterfüllt ſie ihn ver-
aſſen hatte, indem ſie Drohungen gegen ihren Gatten aus-

ſtieß. enbar hatte infolge einer Szene heftigen Streits
Delaveau ſelbſt das Haus in Brand geſteckt, um ſich ſamt der
Schuldigen zu vernichten. Und für den oberflächlichen Genuß-
menſchen Boisgelin lag in dieſer That eine düſtere Wildheit,
eine Maßloſigkeit furchtbarer Leidenſchaften, die ihm ſchaudern-Entſeren einflößte. Und was ihn vollends jeden Halt ver-

lieren ließ, das war das Bewußtſein, daß er nicht über die
Geiſtesgaben, über die Thatkraft verfügte, um ein wenig Ord-
nung in eine ſo verwickelte und übelſtehende Angelegenheit zu
bringen. Von früh bis abend wälzte er wirre Pläne, ohne ſich
für etwas entſcheiden zu können. Sollte er ſuchen, das Werk
wieder in Gang zu bringen, einen Direktor zu finden, Geld
aufzunehmen, eine Geſellſchaft zu gründen, die das Unter-
nehmen weiter führen würde Das ſchien eine faſt unmögliche
Aufgabe, denn die Verluſte waren ſehr bedeutend. Oder ſollte
er nach einem Käufer Umſchau halten, der das Terrain, die ge
retteten Maſchinen und Vorräte auf eigne Rechnung übernahm?
Er zweifelte ſehr, ob er einen ſolchen Käufer finden würde,
und beſonders, ob er von ihm einen c großen Kauf-
hilling erhalten würde, um alle Verbindlichkeiten einlöſen zu

nen. Und bei alledem blieb noch immer die Frage zu
n llte u dieſer urrdage dern n

ſchwere Koſten verurſachte, und wo es am Ende de
ielleicht t einmal mehr Brot für alle gebennis Sortſ. folgt.

der Gewerd n Jefolgt. Die Anden Gom et weit er konnte, micht e en wie ße
n der Preſſe wiedergegeben wurde. Jm übrigen war

pſychologiſch und menſchlich erklärlich, denn der Kaiſer hatte
um erſtenmale nach den Vorgängen in Bremen Gelegenheit,z u äußern. Nichtsdeſtoweniger ſchmerzte auch den Redner

nſprache tief. Aber gegen das Hören der Anſprache war
Redner machtlos. Sollte er das Lokal Das wäre
eine lächerliche Taktloſigkeit geweſen. Er ſei kein Bürgermeiſter
von Rheims! (Beifall.) Die Reſolution Langerhans wurde
mit 95 en 20 Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmtena der Nationalliberale Kyllmann und der Antiſemie Pretzel,

ihnen die Reſolution zu ſcharf war, außerdem der Stadt
verordnete Marggraf aus denſelben Gründen wie unſere Partei-
genoſſen.

Nach der Lindenkreuzung dann der Märchenbrunnen,
Singer ſagte, daß die Kunſtdeputation einſtimmig beſchloſſen
habe, an den Entwürfen feſtzuhalten. Mit guter Laune
unter großer Heiterkeit bemerkte Singer, daß man ſich ja die
künſtleriſchen Anregungen des Kaiſers gefallen laſſen könne.
aber doch nur unter der Vorausſetzung, daß er in der Kunſt-
deputation erſcheint und mitarbeitet. Was würde man
wohl oben ſagen, wenn ſich die Stadt herausgenommen hätte,
gegen die Statuen auf der Siegesallee kritiſchen Einſpruch zu
erheben Nehme man der Stadt das Recht, nach eigner Frei-
heit für die künſtleriſche Ausſchmückung zu ſorgen, ſo müßte
man eben künftig überhaupt auf ſolche Thätigkeit verzichten und
ſie der Krone überlaſſen. Der Oberbürgermeiſter beſtätigte die
Angaben Singers über den Verlauf der Kunſtdeputationsſitzung.
Er teilte die pikante Thatſache mit, daß er die Beanſtandung
der Märchenbrunnen früher aus der Preſſe als amtlich er-
fahren habe. Der amtliche Beſcheid ſei ihm erſt am 27. Septbr.
geworden. Danach will der Kaiſer, daß die Märchengeſtalten
in einzelnen Gruppen verſtreut und ihre Ausführung dazu ge-
eigneten Künſtlern übertragen werden. „Begas!“ rief man
bei dieſer Mitteilung verſtändnisinnig dazwiſchen.

Da das Aktenmaterial noch nicht gedruckt vorliegt und der
Magiſtrat ſich mit der Angelegenheit bisher nicht befaſſen konnte,
wurde unter allgemeiner Zuſtimmung beſchloſſen, die Beſprechung
auf die nächſte Woche zu verſchieben.

Wir werden alſo eine zweite Auflage dieſer Konflikts-
debatte erleben. Vielleicht nimmt bis zum nächſten Donnerstag
der Kaiſer ſelbſt das Wort in der Angelegenheit. Das würde
die Debatten zweifellos noch viel lebhafter und
geſtalten. Jnzwiſchen wird man das Benehmen der Reak-
tionäre ſcharf zu verfolgen haben, die den Konflikt benutzen
werden, um nach Möglichkeit im Trüben zu fiſchen.

Stadtbaurat Hoffmann teilt übrigens dem Berliner Tageblatt
mit, die Kunſtdeputation ſei mit ihm der Anſicht, daß die große
Märchenbrunnenanlage naiver und einfacher behandelt werden
müſſe. Herr Hoffmann iſt alſo zum Kotau bereit.

Unparteilichkeit der Polizei.
Jn Berlin tagt gegenwärtig ein Kongreß fortſchrittlicher

Frauenvereine, dem der Reichstagsſaal zur Verfügung ge-
ſtellt worden iſt. Früher haben ähnliche Vereine bereits
wiederholt im Reichstagsſale ihre Verſammlungen abgehalten,
auch die Eröffnungsſitzung dieſes Kongreſſes am Donnerstag
vormittag konnte ruhig ſtattfinden. Die Abhaltung der
Nachmittagsſitzung ſcheiterte aber daran, daß die Polizei ſich
beſann, ſie habe unparteilich zu verfahren, und zwei be
helmte Schützer des Geſetzes zur Ueberwachung der Ver-
e Be ſchickte. Da in dem Hauſe des Reiches eine Pickel-
aube amtliche Funktionen nur auf Befehl des Präſidenten

ausüben darf und ſonſt nichts darin zu ſuchen hat, wurde den
beiden Beamten der Eintritt in das Reichstagsgebäude ver-
weigert. Die Verhandlungen des Kongreſſes mußten des
halb abgebrochen werden. Die Damen des Vorſtandes mieteten
nunmehr den Jnduſtrie Palaſt. Als ſie aber geſtern abend
um 5 Uhr die Verſammlung für heute nachmittag 4 Uhr im
Polizeipräſidium anmelden wollten, wurde ihnen bedeutet, daß
eine derartige Anmeldung 24 Stunden vorher zu er-
folgen habe. Die Verſammlung könne nachmittags um 4 Uhr
nicht ſtattfinden, da bis dahin nur 23 Stunden Zeit
wären. Jnfolgedeſſen wurden die Verhandlungen auf Sonn-
abend morgens 10 Uhr vertagt.

Der Erfolg dieſer polizeilichen Unparteilichkeit iſt, daß am
Montag abend eine öffentliche Frauen- Verſammlung ſtattfindet
mit dem Thema: Die Polizei und die Frauen. Frau
Dr. jur. A. Augspurg wird ſprechen.

Es wird ganz heilſam wirken, daß auch den bürgerlichen
Damen die Schönheiten der preußiſchen Vereinsgeſetzgebung
um Bewußtſein gebracht worden ſind. Die Arbeiter bekommenſie alle Tage zu ſpüren.

Die Nationalſozialen
debattierten am Dienstag über die Kolonialpolitik. Mauren-
brecher gab zu, daß für die heutige Kolonialpolitik die Ar-
beiter nicht gewonnen werden könnten, ſchwärmte dann aber
für eine antikapitaliſtiſche Kolonialpolitik, die vermutlich heute
auf dem Monde betrieben wird.

Kaufmann Pohlmann ſchlug vor, eine Jnſel anzukaufen,
auf die jeder geſchickt werden müßte, der ſich offen zum An
archismus bekenne. Der Staat hätte die Verpflichtung, dieſe
Leute, die doch einmal hier geboren und zweifellos das Produkt
der heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeien, ein Jahr lang
zu ernähren. Dieſen Anarchiſten müſſe geſagt werden: wennes euch gelingt, aus dieſer Jnſel ein Karadies zu ſchaffen,

dann wollen wir anerkennen, daß eure Jdeen die richtigen
ſind.

Vielleicht kauft man zu dieſem Zweck W an.
Ueber die „ſittliche“ Miſſion der Kolonialpolitik gerieten

v. Gerlach und Profeſſor Rathgen in Gegenſatz. Gerlach
empfahl eine Kolonialpolitik jenſeits von Gut und Böſe; ſie
müſſe im Jntereſſe des Mutterlandes, nicht der Neger wegen
geſchehen, die alſo nur als billige kapitaliſtiſche Ausbeutungs-
objekte zu betrachten ſind. Dagegen will das gute Herz Puß.
gens auch den Negern von wegen der ſittlichen Pflichten Hilfe
angedeihen laſſen.

Schließlich wurde beſchloſſen, ein Kolonialprogramm auszu-
arbeiten.

Ueber die Taktik bei den Gemeindewahlen ſprach Lehrer-
Wolff-Berlin: Bei den Gemeindewahlen können die National-
ſozialen auch mit den Antiſemiten zuſammengehen. Ob dieſe
für höhere Getreidezölle ſtimmten, könne nicht in Betracht
kommen, bei den Gemeindewahlen ſei eben nur das Gemeinde-
programm maßgebend. Deshalb könnte man auch mit den
Sozialdemokraten bei den Gemeindewahlen r
Dies ſei aber nicht ausführbar, da die Sozialdemokraten ein
Zuſammengehen ablehnen. Dagegen können die National-
ſozialen mit dem linken Flügel der Freiſtunigen zuſammen
gehen, wenn dieſe auch betreffs der Militär und Marine-fragen von den Nationalſozialen abweichen. Die Braven
ſind alſo bereit, mit allem und jedem zuſammenzugehen, nur

mit den Sozialdemokraten. Wer erbarmt ſich ihrer Liebe
„Wir laufen allen nach

Graveur Haag riet daß man die ke
unterſtützen müſſe. Oberlehrer Dr. Sandro lheiden
bei Kaſſel) bezeichnete es als unzuläſſig, die Politik in die Ge
meindewahlen zu tragen. Man dürfe nicht einen Mann wegen
ſeiner politiſchen Parteiangehörigkeit wählen. Deshalb dürfe
man auch keinen Sozialdemokraten bei den Gemeindewahlen
unterſtützen. Die Sozialdemokraten haben für Gemeinde An
S im allgemeinen ein zu geringes Jntereſſe. Dies
abe wieder einmal die kurze Behandlung der Wohnungsfrageauf dem Lübecker Parteitage bewieſen. Kaufmann dent

mann-Hohenaspe: Er halte es für unklug, mit der radikalen
Forderung: Abſchaffung aller indirekten Steuern, vor die Ge-
meindewähler zu treten. Lithograph Tiſchendörfer iſt der
Meinung, daß der Zolltarif nicht in die Gemeindevertretung

(D. Da die Sozialdemokraten als politiſche Partei in
en Gemeinde- Wahlkampf ziehen, ſo wolle er nicht gegen die

r der Sozialdemokraten etwas ſagen, er möchte
aber auch nicht die Unterſtützung direkt befürworten. v. Ger
lach-Berlin: Er ſei doch der Meinung, daß, wo es irgend
angehe, auch in den Gemeindevertretungen gegen den Zolltarif
proteſtiert werden müſſe.

Es giebt ſicherlich keine Meinung in der Welt, die nicht in
der nationalſozialen Geſellſchaft vertreten wird. Sie iſt der
Sammelort aller Unklaren und Ueberflüſſigen.Jn der Schlußſitzung am Mittwoch hielt Pfarrer Naumann

einen Vortrag über den Niedergang des Liberalismus in
Deutſchland. Eine Neugeburt desſelben könne nur zu ſtande
kommen durch ein Zuſammenwirken der ſozialiſtiſchen Bern
ſteinianer, der ſozialreformiſtiſchen Kreiſe und freiſinnigen Demo
kraten ſowie der Nationalſozialen gegenüber der von den politiſchen und wirtſchaftlichen Seltanſchenungen des Bundes der

Landwirte beeinflußten Vereinigung der Konſervativen undſaß Boeroteg Der Mann dat eine unſterbliche Phan-
taſie

Eine Reichslücke. Ein franzöſiſches Blatt weiß zu be
richten, daß es als mißlich empfunden werde, daß Wilhelm II.
in ſeiner Eigenſchaft als deutſcher Kaiſer dem Gefolge der
frenden Souveräne immer preußiſche Orden verleihen
müſſe. Es ſolle nun dem Bundesrate ein Geſetzentwurf
über einen neuen deutſchen Reichsorden zugehen,
deſſen Koſten auch vom Reiche getragen werden ſollen.
Der Orden ſoll fünf Klaſſen haben. Die erſte verleiht den
erblichen, die zweite und dritte den perſönlichen Adel. Der
Kaiſer ſoll die Zeichnung zu dem neuen Orden
perſönlich entworfen haben. Sie zeigt den ver
goldeten Reichsadler, der das Wappen der Hohenzollern mit
ſeinen Fittigen beſchattet; die Deviſe lautete: Vom Fels zum

Meer. Wenn wirklich, um eine Reichslücke auszufüllen,
ein Ordenspoſten dem Etat des Reiches eingefügt werden
ſollte, ſo würde das eine hübſche Debatte im Reichstage geben.

Ein China- Erinnerungsmahl. Unter dem Vorſitz des
Generalfeldmarſchalls Grafen v. Walderſee werden ſich am
17. Oktober im Kaiſerhof zu Berlin die Offiziere, Sanitäts-
offiziere und Beamten des Heeres und der Flotte vereinigen,
die am China-Feldzuge teilgenommen haben. Alſo eine
weitere Walderſee-Rede in Sicht!

Zum Gumbinner Mordprozeß. Aus einem Schreiben
des Rechtsanwalts Horn geht hervor, daß die Meldung, die
gemaßregelten Unteroffiziere dürften beim Militär bleiben, ſich
nicht beſtätigt.

Mit der Gleichberechtigung der Frauen macht der Ma
giſtrat von Heilsberg in Oſtpreußen vollen Ernſt. Er hat
an alle ſelbſtändige Frauen und Mädchen, die ſteuerpflich-
tig ſind, die Aufforderung erlaſſen, bei eintretender Feuers-
gefahr im Stadtbezirk und auch bei Feuerlöſchprobe-
dienſten ſich auf das Feuerſignal ſofort nach dem Alarmort
zu begeben und die ihnen zugewieſenen Arbeiten beim Löſch-
dienſt zu verrichten.

Der frühere Reichstagsabgeordnete Kommerzienrat
Papierfabrikbeſitzer Holtzmann iſt heute in Weiſenbach ge
ſtorben.

Der jugendliche Dr. Spahn, Sohn des Zentrumsabge-
ordneten Spahn, iſt jetzt definitiv zum Profeſſor der neueren
Geſchichte an der Univerſität Straßburg ernannt worden.

Abg. v. Siemens hat den Vorſitz im Handelsvertrags-
verein krankheitshalber niedergelegt. Komwmerzienrat Hertz
wurde vorläufig zum Vorſitzenden gewöhſlt.

Ausland.
e Das neue Vereinsgeſetz befreit Frank-

reich durchaus nicht von der klerikalen Landplage. Ein ver-
hältnismäßig geringer Teil der Orden ſiedelt in das Aus-
land über.

Kurz vor Ablauf der den Kongregationen gewährten Friſt
zur Einholung der geſetzlichen Erlaubnis ſind noch zahlreiche
diesbezügliche Geſuche eingelaufen. Man e daß ſämt-
licher Kongregationen die geſetzliche Erlaubnis nachgeſucht
haben.

England. Eduard VII. ſoll einer Meldung aus Kopen-
hagen zufolge ſchwer und ſogar unheilbar erkrankt ſein.

Afrika. Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchau-
platze. Jn Londoner Militärkreiſen iſt man überzeugt, daß
die Kämpfe bei Fort Jtala und Proſpekt ſowie bei Moeſtwill
große Siege der Buren waren. Ueber den Angriff Louis
Bothas auf das Fort Jtala liegen folgende näheren Nachrichten
vor: Der Kampf dauerte 19 Stunden und gehörte zu den
ſchwerſten in der jüngſten Phaſe des Krieges. Major Chap-
mans Verteidigungstruppe beſtand nur aus 200 Mann. Die
Buren überſchütteten das Lager mit furchtbarem Feuer und
ſchnitten den Waſſervorrat ab. Donnerstag abend gegen 7 Uhr
ſtellten ſie das Feuern ein und zogen ſich über die Grenze zu
rück. Dies ermöglichte Major Chapman, ſich mit ſeinen er-
ſchöpften Leuten nach Nkaudha zurückzuziehen. 60 wurden von
den Buren gefangen genommen, 20 fielen und ca. 80 ſind ver
wundet. Die Buren welche Fort Proſpekt angriffen, waren
unter den Generälen Cherrey, Emmett und Grobler.

Die Beſchwichtigungs- und er ſhingemetchsde wird ſeitens
der engliſchen Regierung fortgeſetzt. rotz der unleugbaren
Erfolge der Buren macht die halbamtliche Daily Chroniele be-
kannt, die Regierung ſei überzengt, daß die Buren ihren letzten
Verzweiflungskampf kämpften und bald mit überraſchender
Plötzlichkeit zuſammenbrechen würden. Die Re eng habedaher beſchloſſen, keine weiteren Verſtärkungen uah Südafrika

u ſchicken. Nur die nötigſten Erſatzkontingente für Verluſteſollen abgeſandt werden. Die Geſchichte klingt ganz wie
eine klägliche Ausrede. England iſt an der Grenze ſeiner mili-
täriſchen Leiſtungsfähigkeit angelangt. Wenn es nur noch

ca



Wie ſchwierig es für J Bull wird, neue Söldner
u bekommen, geht aus einer Zuſchrift hervor, die die Frank-
rter rung aus Sidney (Auſtralien) am 28. Auguſt er Fklagten entſchieden werden müſſe, ſo wurde angenommen,lten hat arin heißt es: o. Sein Jn einer Verſammlung des Sozialdemo- G. habe nur etwa 5 Stück Zigarren genommen, ſein VorgehenDie neueſten Werbeverſuche der engliſchen Militärbehörden kratiſchen Vereins in Zipfendorf ſoll in einer Rede der falle daher nicht unter Dhebſtaht ſondern unter den 370

n e henen Wetten ine et et n e e den e e wer r hen u et enettder in der vorigen Woche nach Südafrika abgegangene Trans- Schöffengericht in Zeitz hatte in jener Aeußerung keine Beleidi- De d ung J n Haft wird beſtraft, per Nahrunportdampfer „Britannie hat aus ganz Auſtralien nur 216 t und ütècht Freigeſprochen Dagegen hatte die oder Genußmittel von unbedeutendem Wert oder in geringer
Mann und einige wenige Offiziere an Bord nehmen können Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt und das Landgericht Menge zum alsbaldigen Verbrauche entwendet. Die Straf J
faſt ohne Ausnahme Leute, die ſchon einmal angeworben waxen,
ſeit ihrer Rückkehr nach Auſtralien aber brot- und ſtellenkos
herumliefen, weil trotz aller in den Tagen der hochgehenden
patriotiſchen Begeiſterung gemachten Verſprechungen weder der
Staat noch ihre früheren Brotherren zu bewegen geweſen ſind,
ſich ihrer anzunehmen. Die Hungerleider waren alſo froh, daß
ſie wieder dienen konnten. Einzelne Regierungen, ſo beiſpiels
weiſe die hieſige, haben energiſch gegen weitere Anwerbungen
proteſtiert.

Provinzielles.
Merſeburg. Arbeiter-Radfahrerverein. Der im
ühjahre hier gegründete Arbeiter-Radfahrerverein hält amonntag ſein et Vergnügen in der Funkenburg ab. Hoffent-

lich fühlen ſich die Merſeburger Arbeiter mehr bemüßigt, ihr
Augenmerk den Vereinen und ihren Vergnügungen zuzuwenden,
die ihre Vergnügungen nur da abhalten, wo auch das Lokal
paſerer Partei zu öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung
ſteht. Jn letzter Zeit waren die Veranſtalten ſchwach beſucht,
ſo daß man leicht zur Annahme kommen muß, die hieſige Ar
beiterſchaft hätte das Jntereſſe verloren ſie ſei hiermit an ihre
Pflicht erinnert, nur da zu verkehren, wo ſie ihre wirtſchaftlichen
Intereſſen auch vertreten kann.

a, Zeitz. Die lumpige Zeitung.“ So betitelte die
Frau des Reſtaurateurs Hermann Wagner in der Schützen-
ſtraße das Volksblatt, als am Freitag die Austrägerin das
Abonnementsgeld für das jetzige Quartal erheben wollte. Frau
Wagner wies die Austrägerin mit den Worten ab: „Für die
lumpige Zeitung zahle ich keine Mark 80 Pf. mehr!“ Jeden-falls fleht die Frau Wagner es ſehr gern, wenn die Anhänger

dieſer „lumpigen Zeitung“ noch immer in ihrem Reſtaurant
verkehren und ihr Geld dort verzehren, und wir können kon-
ſtatieren, daß das in großem Maße der Fall war, denn es
ſind ſeitens der Krankenkaſſen und Gewerkſchaften, von denen
der weitaus größte Teil Anhänger der „lumpigen Zeitung“
ſind, viele Verſammlungen e. dort abgehalten worden. b
das noch weiter der Fall ſein wird, iſt ſehr fraglich, denn
ſchließlich läßt ſich der Arbeiter doch nicht alles bieten. Es
wäre ja geradezu unerhört, wenn die Arbeiter, die den Ge-
werkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Partei angehören,
ſich derartiges gefallen laſſen. Das, was man dem Arbeiter-
blatte anthut, trifft auch jeden einzelnen, der ſich mit dem
Blatte ſolidariſch erklärt. Es muß in dieſer Beziehung einmal
energiſch Stellung genommen werden.

Als vor kurzem die hieſige Arbeiterſchaft Urſache hatte, mit
dem Vorgehen eines Brauereibeſitzers in Bezug auf ſeine
Arbeiter nicht zufrieden zu ſein, hat ſie in fühlbarer und rich-
tiger Weiſe verſtanden, ihre Meinung geltend zu machen. Ein
großer Teil von Geſchäftsleuten lebt nur von den Arbeitern,
die der Gewerkſchaft und der Partei angehören, das Arbeiter-
blatt aber halten die wenigſten. Wenn unſere Genoſſen und
Arbeiter einmal bei vielen Reſtaurateuren, bei denen ſie ver-
kehren, oder bei Barbieren rc. nach dem Volksblatt fragen
würden, ſie würden ihr blaues Wunder ſehen. Aber not-
wendig iſt daß wieder mal überall nachgefragt wird, und es
iſt jedes organiſierten Arbeiters Pflicht, dafür zu ſorgen, daß
ſein Volksblatt überall ausliegt. Wenn die Arbeiter ſo handeln,
wie ſie ihrer Partei und ihrer Gewerkſchaft nach handeln
müſſen, dann wird es auch in dieſer Beziehung beſſer. Aber

die darf nicht die lange Bank zen werdenſondern ſofort muß lt werden und energiſch. Wer von
uns nichts wiſſen will, nun den laſſen wir eben zufrieden, es
iebt Leute und Wirte genug auch in Zeitz, die uns ſehr gerne
ehen.

Naumburg ſah jetzt die Beleidigung als erwieſen an und verur
teilte Utecht zu 15 Mk. Strafe. Nun wird ſich der Gemeinde
vorſteher wohl zufrieden geben.

Weißenfels. Der millionenreiche Geizhals vor
Gericht. Wie kürzlich berichtet, hat der 53jährige Rentier,
frühene Oekonom Friedrich Karl Göttner trotz ſeiner vier
Millionen ſich an den Zigarren des Wirtes Gaudig von der
Schönen Ausſicht vergriffen. Geſtern ſtand nun Göttner wegen
Diebſtahls vor dem hieſigen Schöffengericht. Dem Berichte des
Neuen Weißenfelſer Anzeiger, dem wir folgen, iſt zu entnehmen,
daß der Millionär in geradezu widerlicher und ſtark aufdring-
licher Weiſe mit der Bekundung ſeines „Patriotismus“ mildernde
Umſtände zu erwirken hoffte und er hat auch richtig kalku-
liert. Zahlreich hatte ſich das Publikum eingefunden und füllte
den Zuſchauerraum vollſtändig aus. Dem Angeklagten ſchien
es nicht zu paſſen, daß er die Anklagebank betreten ſollte, je-
doch das Geſetz hat mehr Macht als ſein Geldſack und er muß
dieſelbe Stelle zieren, die ſonſt Leute einnehmen, die der An-
geklagte im gewöhnlichen Leben nicht als ſeinesglleichen be-
trachtet. Auf den Anklagebeſchluß weiß der Angeklagte nichts
zu erwidern, als daß er dem Gerichtshof mitteilt, er habe das
Stehlen nicht nötig, er habe ja 100 Mark zum Kaiſer-
denkmal gegeben, auch brauche er die Zigarren von der
Schönen Ausſicht nicht, denn er kaufe ſeine Zigaren zu 200 und
500 Stück ein, worüber er Beſcheinigungen ſeines Zigarren-
lieferanten in Leipzig bei ſich führe. Er ſeieinehrenwerter
Mann, denn er habe ſchon in jungen Jahren als Soldat
am Sarge des Königs Friedrich Wihelm III. Poſten
geſtanden, auch hierüber führe er eine Beſcheinigung bei
ſich. Seine Taſchen hat er anſcheinend mit Hypothekenbriefen
und Wertpapieren vollgepfropft, denn während ſich der Gerichts-
hof zur Beratung zurückzieht, zieht er einige hervor, jedenfalls
um damit zu protzen, und blättert darin herum. Auf die
Zeugenausſage des Gaſtwirts Gaudig und des Stellmacher-
gehilfen Reinhardt, der damals bei Gaudig beſchäftigt war
und den „kühnen Griff“ Göttners in die Zigarrenkiſte
beobachtete, erwidert Angeklagter, die ganze Sache ſei
nur ein Racheakt. Der Reinhardt habe einmal mit dem
Fahrrad eine Frau umgefahren, ſo daß dieſe heftig blutete,
und dieſe Frau habe er (Göttner) in ſeiner Kutſche nach ihrer
Wohnung gefahren. Die Kutſche ſei durch das Blut ſehr ver-
unreinigt und er habe daher von dem Reichardt 30 Mark
Schadenerſatz verlangt. Da dieſer die 30 M. nicht habe zahlen
können, ſo habe er von deſſen Herrn, dem Gaſtw. Gaudig Zahlung
gefordert. Aus Rache dafür, daß er ſeine 30 Mark mit
gutem Recht fordere, habe man ihn angeklagt. Aus der
Art und Weiſe, wie die Zeugenvernehmung heute ſtattfand,
konnte man ſich eines eigenen Gefühles nicht er-
wehren. Die Zeugen ſchienen förmlich eingeſchüch-
tert zu ſein und gaben ihre Ausſagen nur ſehr zaghaft ab.
Die Anzahl der entwendeten Zigarren ließ ſich nicht genau
feſtſtellen, denn die Anſichten, wie viel jemand durch einen kühnen
Griff faſſen kann, ſind verſchieden. Man ſchätzt es auf 5 bis10 Stück. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ielt den

Angeklagten des Diebſtahls von etwa 10 Zigarren e
und beantragte mit Rückſicht darauf, daß derſelbe ho
betagt und noch nicht vorbeſtraft iſt, nur 1 Tag Ge-
fängnis.

hofes en
aus Es ſtehe feſt, daß der Ange

Mit Spannung ſah man dem Urteil des Gerichts-

gte am 10.
geſtohlen habe, aber die Zeugen können nicht angeben, wie viel
er genommen habe. Da in dubio immer zu gunſten des An

tgegen. Der Vorſitzende führte im Namen desſelben

a Zigarren

verfolgung tritt nur auf Antrag ein.
Da ein Antrag auf Beſtrafung nicht geſtellt war, die Friſt

hierzu auch bereits am 10. September abgelaufen iſt, ſo würde
der Angeklagte freigeſprochen. Dieſe Freiſprechung erregte
im Publikum große Bewegung. Sogar hier nicht wieder
zugebende Rufe wurden laut. Selbſt ein zufällig im Gerichts
ſaal anweſender Rechtsanwalt kritiſierte das freiſprechende
Urteil. Die Freiſprechung dieſes reichen Geizhalſes wird in
allen Kreiſen der Bevölkerung berechtigtes Aufſehen erregen.
Es iſt wohl anzunehmen, daß ſich die Berufungsinſtanz noch
mit dieſer Sache beſchäftigen wird.

Nächſtens wird man leſen, daß ein armer Mann wegen
Holzſammelns zu Gefängnisſtrafe verurteilt worden iſt, weil
er dadurch einen Forſtdiebſtahl beging obwohl das Holz viel
leicht kaum 10 Pf. wert war.

Daß ſtets nach Geſetz und Recht geurteilt wird, zeigt auch
folgender Fall, der inzwiſchen auch mit verhandelt wurde.
Eine Frau wurde überraſcht bei einem Griff in die Laden-
kaſſe, und ohne etwas daraus genommen zu haben, wird die
ſelbe beſtraft mit einem Tag Gefängnis. Dies Urteil wurde
gefällt ohne Beratung.

t. Teuchern. Vor dem Landgericht Naumburg kam
am Donnerstag der Schornſteineinſturz auf der Grube „Gute
Hoffnung“ bei Gröben, bei dem 2 Maurer getötet und zwei
ſchwer verletzt wurden, zur Verhandlung. Angeklagt war der
Maurerpolier Wilh. Sperrhaken aus Schelkau und der Maurer
Karl Rudolph aus Teuchern, die beide von der Firma Erfurt-
Teuchern mit den Baugarbeiten beauftragt waren. Rudolph
ſelbſt war bei dem Einſturz mit unter den Verletzten. Beide
Angeklagten ſollen mangelhaften, ſchlecht zubereiteten Mörtel
verarbeitet und auch ſonſt zu ſchnell gebaut haben. Da jedoch
ihnen darin nichts nachzuweiſen war, wurden ſie freigeſprochen.
Man ſollte auch dem einzelnen heute weniger Schuld beimeſſen,
vielmehr die Urſache darin ſuchen, daß Arbeiten billig vergebenwerden, ſo daß dann unter Beiſeitelaſſen jeder vetnünſtigen
Arbeitsweiſe geſchufftet wird, ſo daß man ſich gar nicht wundern
kann, wenn dann Unglücke geſchehen.

Erfurt. Der gute Kamerad. Eine intereſſante Beleidi-
gungsklage kam am Dienstag vor dem Schöffengericht zumAustrag. Kläger war der Generalagent und Krie ervereins-

vorſitzende Hanff, Beklagter bezw. Widerkläger der Vorſitzende
des Thüringer Zentral-Kriegerverbandes, Bankier und Haupt
mann d. R. Friedemann. Die Klage behauptet, F. habe
Hanff und noch einen Kameraden in öffentlicher Sitzung
„Schurken“ und „Schufte“ genannt, denen er die Maske vom
Geſicht reißen werde u. ſ. w. Der Widerkläger gab dieſe
Aeußerungen zwar zu, erklärt aber, von den Genannten ſchwer
gereizt worden zu ſein. Die Beweisaufnahme fiel für den Be-
klagten ſehr ungünſtig aus, u. a. behauptete ein Zeuge unter
ſeinem Eide, Hauptmann Friedemann habe in ſeiner Eigenſchaft
als Führer des Thüringer Zentral-Kriegervereins bei deſſen
Vorſtellung vor dem Kaiſer am 25. Auguſt v. Js. einen ge
fälſchten, d. h. in den effektiven Mannſchaftszahlen zu hoch ge-
griffenen Frontrapport erſtattet und aus 2100 3100 Mann ge-
macht. Nach vierſtündiger Verhandlung wurde Hauptmann
Friedemann der Beleidigung ſchuldig geſprochen und zu 100 Mk.
Strafe, eventl. 10 Tagen Gefängnis verurteilt desgleichenwurde auf Publikationsbefugnis erkannt. Der Widerbeklagte
Hanff wurde freigeſprochen.

De Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. M
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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blissements für:

Daner-futz
Gro se Spezial-Eta

Damen U. Kinder

Konfektion
Fortlaufend bedeutende Eingänge der bevorzugtesten Herbst- und

Winter- Neuheiten in:

Jacketts, Kragen, Capes, Rad und
Kbend-Mänteln, Costumes, Zlusen,

Morgenröcken, Unterröcken, Knaben-
und Mädchen Konfekion.

Anerkannt reichste Auswahl der entzückendsten Saison-
Neuheiten in:

Garnierten u. ungarnierten damen-, Zackfisch-
u. Kinderhüten, Kapotten, Kopf-Shawis,

Knabenhüten u. -Mützen, Feder-Zoas, Gürtein,
Nandschuhen, Schirmen etc.

Aussergewöhnlich billige Preise,

Geschäftsnaus J. LEMIN,
Halle a. S., Marktplatz 2—3.
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Anfgezeichnet
J Siertelſtündchen Kiſſen mit Volants

von 250 Pf.
Sogelbauerdecken in Fiſcherleinen

von 160 Pf. 70
Tablettdeckchen m n

von 110 Pf. (0
L Wahlettdecken in Leinen mit Spitzen

von 250 Pf.
Vrotkorbeinlagen en o v. l2
Värſtentaſchen in Filz, 1- u. 2teilig

von 350 Pf. 16 r

Journalmappen pr. 24
Streichholzhalter von 160 Pf. 35

Veſtecktaſchen in grau Leinen

95

G Kleinſchmieden G.
fürs Wohnzimmoer:

75 Pf.

Fertig gestickt
Siertelſtündchen gigen in grau Leinen

von 300 Pf. 75 Pf.

Tablettdeden T o Pf. 30
Värſtentaſchen n Fitz, 1. u. 2reihig

von 450 Pf. 35

Journalmappen o p. 75
Streichholzhalter Aen 150 Pf. 50

Fußbänke fertig geſtickt 125

Handtuchhalter,

a a. S.

Topflappentaſchen n adaſteff 200

—[f„„e —S=—D S ——T-—. 7 òö 7M,4 „Ö è 7c;3m7èa rò DT mT”n”n T T,—

Lampenschirme in Seide von 285 Pfo. an.

Fenstermäntel, Schlafdechken,

Papierkörbe, Arbeitsftänder in Holz und Strohgeſſecht.
Wandsprüche,

W 9IIVTRa-Luüpfar beſten larh len wolennr Methode.

ſſamhburger Engros ager
Leopold Nussbaum

G Kleinſchmieden G.
für (ie Küche:

Fertig gestickt
Küchenhandtücher en 350 Pf.

Brotbeutel

Frühſtücksheutel en vo p. 50

Klammerſchürzen von 150 Pf. 70 e

Marktkorbdecken en vo p. 45
Küchenſchrank-Garnituren

w.

65 Pf.
von 175 Pf. 90

von 225 Pf. II D
Brotbeutel

Deckenstoffe.

Bettdeckenhalter.

Aufgezeichnet
Kichenandſihet en 56 pf.

Plätteiſenhüllen en vo p. 50

Hackemeſſerbezüge 40

Wiegemeſſerbezüge 65

Küchenſtuhldecke 60
Küchentiſchdecken von 200 Pf. 75

von 200 Pf. 30 T
Frühſtücksheutel von 70 Pf. 10

Klammerſchürzen en 105 Pf. 30

Marktkorbhde

Topflappentaſchen ben 45 Pf. 35,

Lampenputztaſchen ben 125 Pf.

en von 60 f. 20

45 Pf.

Gr. n Mloritz Cahn Gr. D
WinterPaletots

in grösster Auswahl,
anerkannt tadelloser Sitz.

Jackett Anzüge
von 12--42 Mk.

Kock- Anzüge
von 22., 25. 30--45 Mk

BF Umtauseh gestattet.

empfiehlt

Grosses Stofflager
Anfertigung nach Mass.

Samkſiche Neuheiten

Herbst u. Winter
sind eingetroffen.

Arbeiter Garderobe
in erprobten

S RBReelle Redäienung.

Joppen
für Herren und Knaben

in allen Preislagen
Knaben Anzüge

r die Schule, haltbare Stoffe.
von 2.50 Mk. an.

Qualitäten zu billigen Preisen

Zurückgeſetzte

verkauft

e e

Gelegenheitskauf.

wlawl
ſollen zu rre t billigen Preiſen

t werden.
W Kleiderſchränke, Vertikows,Stühle Spiegel, Bett-

ſtellen e.

Sofng
Stoffſofas, P ofas, Taſchen-
Reue WohnungsGCinrichtungen

von 138 Mark an.

Federbetten von 15 Mk. an. W
Langjährige Garantie!

Nähmaſchinen, neu, nur 48 Mk.
Rosenbergs Möbelhaus,

Geiststr. 21 J.

M.
Söhne achtbarer Eltern, welche juſt

n r haben, finden noch Au
nahme bei

Teuchern. Th. Hüttenraueh,
Muſikdirektor.

Leipzigerstrasse 5. nabe am Markt.
r bezugnahnm

Uns I elnipNu kühren les was die

in JSacketts, Paletots.
Zuvorkommendste Bodianung ohne Laufawans

Verl lag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Grot

apes,

mit dieser Zeitung vor kurzem

r

Aoge bring m einfachasten b

Damen-Konfektions- Haus

Eugen Freund Co.Halle a. S.

zum hochelegantesten Genreen grösste Auswalzl
Abendmmänteln.,. Radmnänteln ete, sowie Costumes,

Blauen PFele waren e. et
Täglich Eingang von Modehen.

Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruerei E. G. m. b. H) Halle a. S.

Leipzigerstrasse 5, nahe am Markt.
ersandten ihlustrierten Prospekte gestatten wir uns, alsBezugsqueiie lür moderne Damen- u, Kinderkonfektion

tertigen Kleidern, Röceken,

Dmtausch bei weitgehendster Koulanz,
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Lokales und Provinzielles.
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Der Bezirkstag
für den Regierungsbezirk Merſeburg tritt morgen in Halle
in Preßlers Berg zuſammen. Die Tagesordnung iſt durch die
wiedesholte Publizierung genügend bekannt und es haben die
Delegierten, die aus den einzelnen Wahlkreiſen hierher kommen,
vollauf zu thun, wenn ſie das geſtellte Arbeitspenſum bewäl-
tigen wollen. Auf die Tagesordnung ſelbſt des näheren ein
zugehen, halten wir für überflüſſig im Hinblick darauf, daß wir
in unſerer Nummer vom 1. September die Arbeiten der Kreis-
tage eingehend erörtert haben. Was wir für dieſe ſagten, gilt
in erweitertem Maßſtabe für den Bezirkstag.

Aber auf einen Umſtand möchten wir aufmerkſam machen,
und das iſt die leider ſo geringe Teilnahme, die die
Halleſchen Genoſſen ſowohl ihrem Kreistage, als dem
Bezirkstage entgegenbringen. Das muß anders werden.
Die Verhandlungen ſind öffentlich und iſt es wünſchenswert,
daß ſich die Halleſchen Genoſſen mehr als bisher einfinden,
um den wichtigen Verhandlungen folgen zu können. Zuge-
geben muß werden, daß in den Vorjahren meiſt die Tagungs-

räume ſehr beſchränkte waren. Dieſer Hinderungsgrund fällt
für den morgigen Bezirkstag fort. Der Saal im Preßlers-
berg faßt genügend Perſonen, ſo daß es nur an den Halle-
ſchen Genoſſen liegt, durch zahlreiche Teilnahme zu beweiſen,
wie wichtig ihnen dieſe Kongreſſe ſind, auf welchen die Waffen
für den künftigen Kampf der Arbeiterſchaft geſchmiedet
werden.

Jm übrigen Wünſchen wir den Arbeiten des Bezirkstages
glücklichen Erfolg.

Die gefährdete auti ſozialdemokratiſche Koalition.
Die Beamten und Lehrer wollen an dem gemeinſamen

Kampfe gegen den kommunalen Umſturz nicht teilnehmen und
haben deshalb für nächſten Dienstag nach den Kaiſerſälen eine
Verſammlung der mittleren und unteren Beamten ſowie der
Lehrer einberufen, um über die Aufſtellung von Vertretern für
die Stadtverordnetenverſammlung Beſchluß zu faſſen. Nun
wäre es allerdings gänzlich verfehlt, wollte man dieſen Schritt
in einem für uns günſtigen Sinne deuten. Die Beamten und
Lehrer ſind ebenſo weit, wie die Kaufleute und Fabrikanten
davon entfernt, in der Kandidatenfrage der organiſierten
Arbeiterſchaft Konzeſſionen zu machen. Das famoſe Drei-
klaſſenwahlrecht zwingt ſelbſt die Unterbeamten, der bürgerlichen
Koalition Schrittmacherdienſte zu leiſten, da man ſtets die
Parole ausgiebt: Wer nicht wählt, ift ſo zialdemokratiſch
geſinnt. Die Folgen dieſer „ſozialdemokratiſchen“ Geſinnung
bekommt dann der Betreffende ſehr leicht zu ſpüren.

Bei der Einberufung der Verſammlung der Beamten handelt
es ſich um etwas ganz anderes: nämlich um die Berückſichti-
gung von Kandidaten aus Beamtenkreiſen. Alle anderen Ver-
mutungen ſind optimiſtiſcher Natur. Dieſe Leute werden ſich
bei den Wahlen in der Bekämpfung unſerer Partei die Hände
reichen und trotz einer kleinen, jetzt vorhandenen Verſtimmung
zum Kampf wider den Umſturz blaſen. Wir dürfen uns da-
rüber keiner Täuſchung hingeben. Nur auf die eigene
Kraft geſtützt muß ſich die Arbeiterſchaft neue Sitze erobern
und die alten erhalten. Sie hat nichts zu hoffen, dagegen aber
viel zu gewinnen, wenn ſie die eigene Kraft fruchtbringend
verwertet.

„Die ſchwarze Bande“,
die den Mordanfall auf den Werkmeiſter Lohmann in der
Fabrik von Wegelin u. Hübner inſzeniert haben ſoll, wird von
der Halleſchen Ztg. allen Ernſtes für vorhanden gehalten. Das
wäre nun allerdings nicht weiter verwunderlich, wenn die
Hall. Ztg. in ihrem blöden Haſſe gegen die Abeiterſchaft dieſen
Wahn für bare Münze nehmen würde. Befremden muß es
jedoch, wenn auch die SaaleZtg. an demſelben Strange zieht
und von einem Komplott ſpricht. Zum Beweiſe desſelben
führt ſie an, daß mehrere Lehrkollegen des Attentäters Täfler
durch die ſtraffe Zucht und ſtrenge Behandlung gegen den
Meiſter Lohmann erbittert geweſen ſeien und ſich verabredet
hätten, ihn aus dem Wege zu räumen. Dann heißt es in der
betr. Notiz weiter:

Zum

Richtig iſt nach unſeren Erkundigungen, daß Täfler ſich
u Hauſe oft über zu harte Behandlung und
chläge beklagt hat. Es ſind zur Aufhellung des Kom-

plottverdachts noch Vernehmungen im Gange; ein Lehrkollege
Täflers wurde bereits geſtern früh verhaftet und zur Ver-
nehmung auf die Polizei geführt. Er hatte verſucht, unmittel-
bar nach der Schießaffaire, als Täfler in der Arbeitsbluſe

üchtete, ſchleunigſt aus dem zurückgelaſſenen Jackett des
ttentäters einen an Täflers Vater adreſſierten Brief an ſich

u nehmen, um ihn zu verbrennen. Bei dieſem verdächtigen
Thun wurde er jedoch ertappt und ihm der Brief abge-
nommen. Nach der Vernehmung ließ indes die Polizei den
Burſchen wieder laufen.

Für die Polizei ſcheint alſo das Kom, lott doch nicht zu be-ftehen, denn ſonſt hätte ſie den „Verdächtigen“ und „Mit-

ſchuldigen“ nicht wieder entlaſſen. Und warum hält man
denn mit der Veröffentlichung des ominöſen Briefes, der ja
alles beweiſen kann, zurück? Möglich iſt es ſchon, daß
einige der Lehrlinge infolge der von Lohmann erlittenen Drang-
ſalierungen ſich hart über ihren Meiſter ausließen und daß
vielleicht auch Drohungen fielen. Das iſt menſchlich begreiflich,
beweiſt aber für das Vorhandenſein eines Komplotts noch gar
nichts. Zudem giebt der GeneralAnzeiger eine kurze Perſo-
nalſchilderung, die den Komplottwauwau erſt recht in ſein
Nichts auflöſt. Darnach iſt der Attentäter erblich belaſtet,
ſeine Mutter befindet ſich ſchon ſeit längerer Zeit in der Jrren-
anſtalt Altſcherbitz und auch ſonſt ſind Umſtände vorhanden,
welche dieſen Verdacht verſtärken. Der geiſtige Defekt des
Täfler ſoll ſich freilich ſtets in Formen geäußert haben, welche
zu allem anderen, nur nicht zu der Vermutung führen konnten,
daß derſelbe ein Verbrechen begehen würde. Jn der letzten
Zeit ſcheint er von der Sucht befallen geweſen ſein, von ſich
reden zu machen, und die Thatſache, daß der 18 jährige Menſch
eine Braut hat, die Mutter von Zwillingen geworden iſt,
dürfte auch geeignet geweſen ſein, ſeine Gedanken noch mehr
zu verwirren und ihn auf Abwege zu bringen.

Dieſen unnormalen, erblich belaſteten Menſchen als Werk-
zeug einer „ſchwarzen Bande“ anzuſehen, dazu gehört faſt eine
Schauerromanphantaſie. Lohmann ſoll ſich auf dem Wege
der Beſſerung befinden, er ſoll bald wieder hergeſtellt ſein.

Das Gewerkſchaftskartell
beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung mit erheblicher Mehrheit,
dem Paragraphen des Sekretariats-Statuts, welcher von der
Auskunfterteilung handelt, folgende Faſſung zu geben:

Die Auskunfterteilung durch das Arbeiter Sekretariat
erfolgt unentgeltlich an alle Perſonen beider Geſchlechter.
Doch haben Arbeiter, die ſich gewerkſchaftlich organiſieren
könnten, das aber nicht gethan haben, kein Recht auf Aus-
kunfterteilung.

Von der Mehrzahl der Gewerkſchaften, deren Delegierte
geſtern zu der Angelegenheit das Wort nahmen, wurde derElondpunkt vertreten, daß leider manche Arbeiter, die ſonſt bei

jeder Gelegenheit das proletariſche Solidaritätsgefühl vermiſſen
laſſen, das von den organiſierten Arbeitern erhaltene Sekre-
tariat recht wohl zu finden wiſſen und von der unentgeltlichen
Auskunfterteilung durch dasſelbe Gebyauch machen wenn ſie
ſeiner bedürfen. Es ſei an der Zeit, dieſen Leuten zum Be-
wußtſein zu bringen, daß ſie auch die Pflichten der organi-
ſierten Arbeiter zu erfüllen haben, wenn ſie an deren Ein-
richtungen teilnehmen wollen. Die Statutenänderung bedarf
der Zuſtimmung einer öffentlichen Gewerkſchafts-Verſammlung,
ehe ſie Giltigkeit erlangt. Montag, den 14. Oktober, wird
Herr Beißwanger-Nürnberg einen ſehr lehrreichen und
intereſſanten Experimental Vortrag halten über die Röntgen-
ſtrahlen, die flüſſige Luft und die Telegraphie ohne Draht.
Ueber die weiteren Verhandlungs Gegenſtände wird der aus-
fühliche Sitzungsbericht ſich verbreiten.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
Oeffentliche Sitzung: 1. Finalabſchlüſſe der Kaſſen und

des Erneuerungsfonds des Schlacht und Viehhofes und Nach-
bewilligungen. 2. Petition betr. Vergebung der Glaſerarbeiten
für ſtädtiſche Bauten. 3. Ausbau von Straßenteilen im ſüd-
lichen Bebauungsplan. 4. Antrag, betr. das Grundgehalt
dreier Lehrer der Vororte. 5. Genehmigung baulicher Verände-
rungen im Grundſtück Brunoswarte Nr. 36 vor der plan-
mäßigen Fluchtlinie. 6. Mittelbewilligung zur Erneuerung c.
von Fenſterbehängen im Peißnitz-Reſtaurant. 7. Ffinalabſchluß
des Kapitals I Armenweſen des Haushaltsplanes
1900/01 und Nachbewilligung. 8. Feſtſetzung einer ander-
weiten Fluchtlinie für das Mittelſchulgebäude an der Frieden-
ſtraße. 9. Antrag wegen Abänderung des 8 24 der Geſchäfts-
ordnung der Stadtverordneten-Verſammlung. 10. Bewilligung
eines Beitrages zur Regulierung der Vorflutverhältniſſe in

haben wir grosse Partien von

einem Teile der Feldmarken Beeſen und Wörmlitz. 11. Peti-
tion gegen Erhöhung der Getreidezölle.

Geſchloſſene Sitzung: 12. Wahl eines Schiedsmannes
für den 5. Bezirk. 13. Anſtellung eines Polizei Sergeanten.
1. Leſung.

Ein Nachſpiel zum Maurerſtreik

kam in der Sache der Genoſſen Maurer Deege und Scheibe
und des Kolporteurs Koch, ſämtlich von hier, vor der Straf-
kammer zur Verhandlung. Das hieſige Schöffengericht, welches
ſich als erſte Jnſtanz mit der Angelegenheit beſchäftigte, ver-
urteilte die drei Angeklagten wegen Unfugs zu je 30 Mark
Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft, und Deege außerdem wegen
Vergehens gegen S 153 der Gewerbe-Ordnung zu 2 Wochen
Gefängnis. Von der Anklage der Beleidigung erfolgte Frei-
ſprechung. Gegen dieſe Urteile hatten die Angeklagten und
auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Ueber die zur
Anklage ſtehenden Vorgänge haben wir am 4. Juli d. J. aus
führlich berichtet. Das Vergehen gegen die Gewerbeordnung
wurde darin erblickt, daß Deege den Streikbrecher Temme
etwa Mitte März d. J. unter Drohungen auf der Straße er-
ſucht haben ſoll, nicht weiter zu arbeiten, während ſich die
übrigen Anklagepunkte auf einen Vorgang vom Abend des
2. April ſtützten. Damals traf ein Transport italieniſcher
Streikbrecher ein, die am und um den Bahnhof einen ſtarken
Menſchenauflauf verurſachten. Die Maurermeiſter Pfeiffer und
Reichardt waren zur Stelle und traten ſtark belaſtend gegen
die Angeklagten, überhaupt gegen alle Streikenden auf. Die
geladenen Entlaſtungszeugen, ſo meinte der Staatsanwalt,
könnten die beſtimmten Ausſagen Pfeiffers und Reichardts nicht
erſchüttern; der Exzeß ſei ziemlich grob geweſen und grenze an
Auflauf bezw. Landfriedensbruch. Die Maurermeiſter wären
durch das Geſchrei verhöhnt und beleidigt worden. Die Gegen-
zeugen wären irrelevant. Wenn ſie erklären, ſie haben zu
einer beſtimmten Zeit von den Angeklagten keine Schimpf-
worte gehört, ſo iſt das möglich, indem ſie die Worte im
Tumult überhört haben können. Um ſo auffälliger erſcheint
es uns, das bemerken wir, daß Zeuge Reichardt in dem
Tumult genau gehört haben will, was der Angeklagte Koch
für Schimpfworte gethan habe. Jn der Verhandlung vor
dem Schöffengericht ſagte Zeuge Reichardt nur er habe an
den Mund bewegungen wahrgenommen, daß die
Angeklagten ſchimpften. Der Staatsanwalt trat dann
für eine Erhöhung des Strafmaßes ein und beantragte gegen
alle 3 Angeklagte wegen des Unfugs je 2 Wochen Haft, gegen
Koch und Scheibe wegen Beleidigung noch je eine Woche Ge-
fängnis und gegen Deege wegen Vergehens gegen S 153 der
Gew.-Ordn. und Beleidigung noch 2 Monate und 3 Tage Ge-
fängnis. Die Angeklagten beantragten Freiſprechung. Das
Urteil lautete gegen alle 3 Angeklagte wegen Unfugs auf je
30 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Haft. Deege wurde wegen
Vergehens gegen 8 153 der Gew.-Ordn. und Beleidigung zu
2 Monaten und Hoch wegen Beleidigung des Reichardt noch
zu eine Woche Gefängnis verurteilt. Dem Reichardt
wurde Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Die goldene Jugend.
g. Wegen Beleidigung und Unfugs war vom hieſigen Schöffen-

gericht der Student der Landwirtſchaft Joſeph Triebes von
hier angeklagt. Eines Abends im Auguſt d. J. paſſierte der
Angeklagte mit dem studh. jur. Handſtein den Schlamm. Beide
benahmen ſich ſehr laut und beläſtigten dort die Freuden-
mädchen, daß dieſe ſchließlich den dort Poſten ſtehenden Ser-
geanten Becker zu Hilfe riefen. Als Becker zu den beiden
Studenten ſagte: „Bitte meine Herren, gehen Sie weiter und
verhalten Sie ſich ruhig,“ entgegnete der Angeklagte: „Ach was,
ich werde mir doch nicht von einem Unteroffizier etwas ſagen
laſſen.“ Der Sergeant entgegnete dann, daß er Polizeibeamter
ſei und forderte die beiden weiter ſkandalierenden Herren auf,
ſich zu legitimieren eventl. mit nach der Wache zu kommen.
Triebes gab dann eine Karte von der Univerſität Bonn ab,
die der Sergeant aber nicht leſen konnte. Als dann Becker
weitere Legitimation verlangte, erklärte der Angeklagte: „Ach
was, Sie blödſinniger Kaffer.“ Hierauf wurde der Angeklagte
ur Wache gebracht. Der Zeuge Becker erklärt, er habe den
eiden Herren gegenüber ſehr energiſch auftreten müſſen. Auch

der Student Handſtein hätte ein Verfahren zu gewärtigen.
Der Angeklagte war vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden
und hatte zu Protokoll erklärt, er ſei total betrunken geweſen.
Der Beamte erklärte aber, der Angeklagte ſei vollſtändig
nüchtern geweſen, was er aus deſſen Benehmen auf der Wache
gefolgert habe. Der Staatsanwalt beantragte gegen den bereits
zweimal wegen Beleidigung vorbeſtraften Angeklagten wegen
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30 Mk. und Pu des Urteils im Genanzeiger. Das Urteil lautete n der ren auf10 M Geldſtrafe eventl. 2 Tage de und wegen der Belei-

50 Mk. Geldſtrafe ehent 10 Tage Gefängnis und
Publikationsbefugnis.

Arbeiter-Riſiko. Der Maurer Otto Schauer ſtürzte
auf dem Bau des Unternehmers Melcher in der Jakobſtraße
infolge eines Fehltrittes von der zweiten Etage in die Tiefe.
Man brachte ihn ins Eliſabethkrankenhaus, wo man ſchwere
innere Verletzungen bei ihm feſtſtellte. Der Unfall konnte nur
dadurch geſchehen, daß das vorgeſchriebene Schutzgerüſt fehlte
und auch bis jetzt nicht angebracht iſt. Schauer war erſt zwei
Stunden bei Melcher beſchäftigt. Wenn ſich die Polizei die
Kontrolle der Bauten ſo angelegen ſein ließe, wie ſeiner Zeit
die Jnſchutznahme der arbeitswilligen Maurer, dann könnten
ähnliche Unfälle nicht paſſieren.

Gegen ſeine Verurteilnung zum Tode hat der Bergmann
Lange aus Briſchofsroda Reviſion beim rege an
gemeldet. Der andere Todeskandidat, Bergmann Schreiber
aus eder hat darauf verzichtet. Dieſes Todesurteil iſt alſo
rege tigAus der Saale gezogen wurde die Leiche einer unbekannten, ca. Zhrigeg Zrauensver ſon.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag wird zu
Preiſen das Luſtſpiel Unſere Frauen von

v. Moſer gegeben. Am Abend tritt zum erſtenmale wiederSir Elfriede Harden, von ihrer ſchweren S ge
neſen, vor das hieſige Publikum und war in einer ihrer beſten

artien, als Senta in Wagners Fl egendem Holländer.
u dieſer Vorſtellung pitt das Farben- Abonnement (18. rot).
eamtenbillets haben keine Giltigkeit. M a Letzte

Aufführung des Luſtſpiels Viel Lärm um nichts. iens
tag: Oper Margarete. Mittwoch: Premieren- Abend

Roſenhagen von Mar Halbe. Donnerstag:per Hugenotten (xneueinſtudiert). Freitag: Schauſpiel-
Repetition.

Jm Apollo- Theater übt der gegenwärtige ausgezeichnete
Spielplan ſeine Anziehungskraft aus. Am morgigen Sonntag
ſt nachmittags 4 Uhr eine Vorſtellung ſtatt, in welcher
ämtliche Kräfte auftreten.

oologiſchen Garten. Das prächtige Herbftwetter hat
die Direktion veranlaßt, für den 6. d. M. den letzten billigen
Sonntag feſtzuſetzen.

Walhallg- Theater. Jn der morgenden großen Sonntags
W Vorſtellung werden ſämtliche neuengagierten
Künſtler des gegenwärtigen glänzenden Spielplans auftreten.

o. Rehmsdorf. Der Tiſchler Max Schwarze von hier hatteauf dem Wege zwiſchen Rehmsdorf und Zipſendorf ein Fahr-
rad, daß dein Maurer Müller gehörte, geſtohlen, als Müller
ſich neben dem Fahrrad ſchlafen gelegt hatte. Das Rad wollte
Schwarze in Heit verkaufen, dabei wurde er feſtgenommen. Jetzt
hat ihn das Landgericht Naumburg mit 6 Monaten Gefängnis
beſtraft. Müller wird aus dem Vorkommnis die Lehre gezogen
haben, daß es nicht gut iſt, ſich auf freier Straße ſchlafen zu
gen wenn man Sachen bei ſich führt, die entwendet werden
können.

Magdeburg. Ein Unglücksfall? Der Zahlmeiſter Zier
vom 4. Feldartillerie-Regiment, der einen neuen Revolver pro-
bierte, ſchoß ſich dabei unglücklicherweiſe eine Kugel in die Stirn
und war ſofort tot.

Thale i. H. Zum Attentat auf den Gemeindevor-
ſteher Siebert wird jetzt gemeldet, daß Siebert in dervalberſtädter Klinik ſeinen Verletzungen erlegen, iſt. Der

örder Bitzmann, im 27. Lebensjahre ſtehend, iſt ein mit dem
Zivilverſorgungsſchein und monatlich 30 Mark Penſion ent-
laſſener Unteroffizier. Er mag hierbei Not gelitten haben, da
er wohl nicht mehr fähig war, ſich ſelbſt Verdienſt zu ſchaffen.
Auf dem Poſtamte in Thale war er mehrere Tage n

verein
der Kohlenhändier.
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ſteher nicht ernſt genommen.

Vermiſchtes.
Erſchoſſen wurde in Oran (Algerien) ein Soldat der

a ion, der in Tiagret ſeinen Körporal ermordet hatte.
Selbſtmord eines Knaben. Aus Breſt wird gemeldet:

Aus einem in voller Fahrt befindlichen Eiſenbahnzuge ſtürzte
fich ein 13 jähriger Knabe auf das Nebengeleis, wo er von einem
kurz darauf r Zuge vollſtändig zermalmt wurde.
Die Urſa es Selbſtmordes iſt unbekannt.

Aus Leben des de Nach einer Privatmeldung
aus Monaco wurde daſelbſt im Auftrage der Genfer rder deutſche Baron Krohn und deſe n Schwägerin Frl. Adele
v e verhaftet. Als urſghe der er ftung wird angegeben,

der n die von ihm gemietete Villa Renne am Genfer-
ſee in B ſteckte, um von einer Verſicherungsgeſellſchaft92 500 ger zu beziehen.

Die Peſt in Neapel.
Wie aus Negapel depeſchiert wird, ſollen ſämtliche im Frei

hafen liegende Waren, darunter 8000 Doppelzentner indiſchen
Getreides verbrannt werden. Die Neapeler Lumpenſammler,
deren Markt geſchloſſen worden iſt, verſuchten geſtern Straßen
kundgebungen zu veranſtalten, ſie wurden aber von der Polizeizerſtreut. Als treffliches eilmittel gegen die Peſt bezeichnete
geſtern der Miniſter Baccelli eine Ein pritzung von Sublimat
in die Venen, womit bereits mehrere Fälle erfolgreich behan
delt ſeien.

Der Huenz der Kranken im Lazarett auf der Jnſel Niſida
war nach Meldungen vom Donnerstag unverändert, nur eine
Perſon war ſchwerkrank. Die 142 in der Jſolierabteilung
untergebrachten Perſonen waren bei guter Geſundheit.

Setzte Nachrichten.BVerlin, 5. Oktober. ne Proteſtverſammlung von

Frauen gegen den Zolltarifentwurf war geſtern
abend einberufen. Der Beſuch war überaus ſtark. Als Redner
ſprach v. Gerlach über die ſchädlichen Folgen einer größeren
Zollerhöhung; ſodann Anita Augspurg. Schließlich wurde
eine Reſolution angenommen die den d ürn
r t macht, mit allen Mitteln gegen den Zolltarif anzu-
ämpfen

London, 5. Oktober. Aus Middelburg wird gemeldet:
Ein Teil der Kolonne Crewe unter Befehl des Oberſten Prince
ſtieß mit der Kolonne Meran zuſammen. Die Buren ſollen
ſich ſchnell zurückgezogen haben unter Aufgabe eines Teils
ihres Proviants. Wie es heißt, ſoll das Kommando Meran

jeſchnitten worden ſein.
Karlsruhe. Ueber die geſtern ſtattgefundenen Wahl-

männerwahlen in Baden erhalten wir folgende telegra-
phiſche Mitteilungen:

Jn Mannheim wurden 376 ſozialdemokratiſche gegen
142 nationalliberale Wahlmänner gewählt. 1897 war das Re-
ſultat das folgende: Sozialdemokratiſche Wahlmänner 335,
Nationalliberale 198. Das Mannheimer Mandat bleibt uns
alſo erhalten.

Jn Karlsruhe verloren wir beide Sitze. Es wurden
gewählt 230 Ordnungs- Wahlmänner gegen 180 ſozialdemo-
kratiſche. Die Urwählerſtimmen ergaben eine ſozialiſtiſche Mehr-

Die bahn äh, Sitze z v vier Jahren mit

er die 228 ſozialdemokratiſche

„Zum Tiergarten“,
Brandenburgerfſtr. 5.

W Morgen Sonntag W
großes hasenauskegeln.

Hierzu ladet ergebenſt ein

gegen 195 ale Wahlmännererobert worden. Um uns en Sieg ſtreitig zu machen, hatten
ſich diesmal die Nationalliberalen ganz offen mit den Frei-

ſinnigen Richterſcher Kouleur verbündet.
Pforzheim wählte ebenfalls nationalliberal.
Pforzheim-Land vom Sozialiſten Eich horn mit großer

Mehrheit gewonnen.

wan

Für die unerwartet zahlreichen Beweiſe freundſchaftlicher
Geſinnung, die uns geſtern bei Feier der ſilbernen Hochzeit von
nah und fern zugegangen ſind, ſagen wir hierdurch unſern herz
innigen Dank.

Halle, 5. Okt. 1901. Ad. Thiele und Frau.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. Oktober.

Aufgeboten Arbeiter Polaſcheck und Anna a (Körner-
ſtraße 6 und Große Brunnenſtraße 56). Schlächtermeiſter
Brenner und Anna Leonhardt (Berlin und Mühlweg 1). Ren-
tier Heidelberg und Maria Anſchütz geb. Hebecke (Heidelberg
und traße 21).Eheſchl ießungen: ehe Dancke und Martha Langner
(Magdeburg und Gr. Wallſtraße 28). Brauer Qualmann und
Emilie Schmorl (Göbenſtraße 8 und Bennſtedt).

Geboren: Arbeiter Miktag T. (Acker m 1). Klempner
Stange S. (Feldſtraße 6). Milchhändler Henze T. (Große
Brunnenſtraße 56).

Geſtorben: Witwe Nicolai, 75 J. Ludwig Wucherer-
ſtraße 61).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Oktober.
Aufgeboten Arbeiter Papendorf und Ol a Srinrich (Peſta-

lozziſtraße 3 und Kröllwitzerſtraße 2 a). irektor Dr. phil.
Mendelſon und Helene Ströfer (Aachen und Blumenthal-
ſtraße 10). Kaufmann Schmidt und Helene Zimmermann

rer ab 49 und Kreitſchau).heſch ließe ngen Schneider Riegel und Friederike Helm-
ſchehen (Fleiſche traße 16). ngenieur Schwarz und Anna

Walſtab (Ammendorf u. Gr. Wa ad 3). Schäftemacher Wernerund Helene Reuter (Kleine Brau hausſtraße 11 und Breite-

ſtraße 7). Fleiſchermeiſter Lichtenfeld und Ottilie Frommann(Morl und ichendorffſtraße 17). Arbeiter Helmert und Anna

Vogel hatte an 7 und e 30).eboren Mechaniker Arnicke T rer ringenſnehe 7).
Former Vetter S. (Schleifweg 9). r tſetzer Gierspe
Schulberg 10). Kaufmann Kleinau (Wittekindſtraße 29).

Geſtorben: 48 J. (Friedrichſtraße 20).Schmied Fiſcher,Drucker Beyer, 88 J. Reilſtraße 35).

Halle, (Süd, Steinweg 2), 4. Oktober.
Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Pretzſch u. Auguſte Naumann

(Merſeburg). Aſpirant Thoruhn und Margarete Philipp (Jünke
rath-Teusdorf und Königsberg). Jngenieur Dachs und JennyMüller (Halle und Krefeld). Polizeiſergeant Rührmund und
Albertine Albrecht (Rixdorf und KleinZiethen). Barbier Klee-
mann nd Hulda Klingner (Eſperſtedt und Göhrendorf). Stabs
Zle d r. gFraßner und Albertine Bauer (Marienwerder und

alle a.

E. Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

empfiehlt für

SrautZnsſtaltungenDie Firma

fertige Betten, Bettbezüge,
H. Elkan

a Köper-Jnlet,Halle a. V.Leipzigerſtr. 87 Bettdamaſt, Feppiche, Gardinen

n nDonnerstag abend ſtarb nach
langem Leiden unſer Kollege und

R. Kurth.Nur mit

Preiſen.

errengarderobe wird
ndert, rep. u. gewendet.Miſter ſtehen zu Dienſten. Stoff zu J im Alter von 48 Jahren.

Anzug oder Ueberzieher u Mibgen Ehre ſeinem Andenken
Mauerſtr. 16, I

ereinigt, ge
n Mitglied, der Schmied

ie neueſten
arwann Fischor

liefere ich auf

Friſch. Schellſiſch, Pfd. 23 Pf.
Friſch Seelachs ohne Kopf, Pfd. 30 Pf.

Onterloh, Steinweg 50.

m Beerdigung findet Sonn
g nachmittags 3/2 Uhr von3 Leichenhalle des Nordfried-

vo aus fatt

1 Bettſtelle mit Matratze,
1 Kleiderſchrank oder Kommode,
1 Tiſch,

Feine mehlreiche Speiſekartoffeln,

ſo lange der Vorrat reicht, 5 Ltr. W
Albert Herrwann, Frieſenſtr. 2.

m gahrthe Beteiligung der
ittet

Der Vorſtand.
Treffpunkt 2'/. Uhr bei Pirſchly.

Kollegen

1 Spiegel,
2 Rohrſtühle. kaufen.

Neues Fahrrad ſpottbillig zu ver
Fleiſcherſtraße 1, part.

Achtung! Waggon Pflaumenſind billig zu Sagen im

Magdeburger hok, Magdeburgerstr. 8.

Algemeine Kranken u. Sterbe

aſſe der Metallarbeiter.

E. H. 29. Filiale Halle a. S.
Meine Wohnung m r Joſenſtr. 5

Franz Lehmann WSchuhneg er.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

daß unſer heran u Mitglied
Hermann Fischer

nach längerem der am Magen
katarrh am 3. d. M. geſtorben iſt.öffentl. Ballinuſik.

Fr. Liebig. Gaſtwirt.
Gafſhof zum Adler Rasberg.

Zum Ernte Fest
ladet freundlichſt einKränzchen m—

Huxo VUlrieh.
„Blauer Stern“, Theissen-

Zu dem am Sonntag den 6. Oktbr.
ſtattfindenden

Kränzchendes Kegelklubs empfehle meine Speiſen
und Getränke H. Vroutmanu-

Sonnabend und Sonntag
Unterhaltungs- Abend.

HeutePökelknochen Eſſen.

lerzu ladet freundlichſt einv er Zimmer. Jakobſitr 38.

Tuch-Reste
ür Herren u. KnabenAnzüge, Hoſen

s c. in allen Längen u. Farben

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 20
Laden und I. Etage.

Otto Knoſs

Herren Garderobe
Leiprigerstr. 36,

im Pſchorrbräu,
De oberhalb des Turmes. W

Die Neuheiten für
Herbſt u. Winter

TDTTTTTTTADAnn u. nchedihtite
in großer Auswahl ſowie

Cylinder u. Klapphüte,
Knaben u. Tellermützen

von 50 Pfg. an
empfiehlt

R. Sachs Nachf.
Gr. Urichstr.

Allgemeiner Konſumverein C J
Hochfeines friſches ſaunennus

Töpfe zum n werden nur noch
ufträge.

Ein Dienſtmädchen, welches zu

ſind eingetroffen S bitte um gütige pung

Die Beerdigung findet Sonntag
nachmittag 3 Uhr von der Leichen-
halle des Nordfriedhofs aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

Julius 5chmidt, Bevollmächtigter.

Tüchtige Maurer
für Bruchſteinmauerwerk am
Brückenbau in Rothenburg
a. S. geſucht.

Dolier Berger
Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten
empfiehlt billigſt

Sollsbuchhandlung

NRanniſche ſtr traße

Todesanzeige.
Geſtern abend verſchied nach

langem ſchweren Leiden unſer
langjähriges und treues Mit
glied, der Schmied

Hermann Fischer.
Die Beerdigung findet am

Sonntag nachmittag 3 Uhr
von der Leichenhalle des Nord
friedhofs aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung

der Vorſtand

des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Se e ahnBerräbnis unſeres lieben

ſagen herzlichſten Dank.Hauſe e wird verlangtr. r ſtr. 12, N. bis Sonnabend angenommen.
Herrmann, Nuslocherei Frieſenſtr. 2. Goetheſtraße 82 (Reſtaurant). A. Henekel r
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Zaw Bezuge im Gtebinden, Flaschen und Syphons ewpfehlen wir unsere aiversen Biere, als

Pilsener,

Ralesche Aſſien dierdranerei

Lagerbier,
Adler-Bräu,

Pilsener Märzen.
Die ersten 3 Marken sind als vorzüglich hinreichend bekannt. Mit dem Pilsenen Maävpzen führen wir eine neue Marke ein, welche

dazu bestimmt ist, dem einheimischen Biertrinker zu beweisen, wie die hiesige Brauindustrie bestrebt ist, ein dem echten Pilsener nicht nur gleichwertiges sondern
dasselbe möglichst noch übertrekkendes Produkt an den Markt zu bringen. Piisener Märzen wird von heute an neben unserem Pilsener im

V Restaurant Reichshof verzaptt.066660666666090900099099999999900
BlIüchersfrasse 15.Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ichReſtaur. zur Eryolung“ Blücherſtr. 15

übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, jedem mich Beſuchenden
mit einem guten Glas Bier u. dergl. ſchnell zu bedienen.

Hochachtungsvoll Waäunarcdi Sack.

Vernruf 305.Gegründet 1859.
reizende Neuheiten

apeles n gen erſ

Sehmeerstrasse 5.

für Zeichenzchüler!

die vorgeschriebenen Zeichen- Materialien vie

Reissbretter in auerkannt nur

Reissschienen prima dualitat

Winkel u mässigen Preisen,

sowie sämtliche Utensilien für technisches Zeichnen.

Reisszeuge verschiedener Systeme in grosser Auswahl.

Steinweg 56.
J en v technische Zeichen-Uten-ilien.

wo be
Sofas, divans,

NMutratzen,

bürgerliche
J Einrichtungen,

e Weppiüehe,
Tischdockem,

S 6ardineon, Portiereneng Arrainnnt
Paul Sommer

14 Leipzigerſtraße 14,
I. und II. Etage,

10 Minuten vom Bahnhof r

e
fürHerren u. Knaben, e

Lloödor-gtoſn,

Kinderwagen S
ſowie Waren aker Art

auſ

I abzailung

Jongleur-Akt im Wiener

Stadt Theater Halle a. S.
Sonntag den 6. Oktober 1901.

nachmittags 3 Uhr
4. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Unſere Franuen.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. vund Franz v. Schönthan.

Abends 7 Uhr.
23. Vorſt i. P.-Ab. 18. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe rot.Der fliegende Holländer
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Moſer

Montag den 7. Oktober 1901
7 Uhr.

24. Vorſt. i. P.-Ab. 19. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe blauViel Lärm um Richts!

Luſtſpiel in 4 Akten v. W. Shakeſpeare.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die elektriſchmuſitaliſchen Stern

14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder, große
ſenſationelle Ausſtattungsſzene. Dirig.:

M Mermann Krüger. Mr. Henry
Kaiser und ſein 3wiſcher e Fyrner,

afé
Messrs. Vred u. Panlty, Bravour-
Kopf und HandAkrobaten an hängen-
den Ketten. Sigu. Rio de Costa,
exzentriſcher Kunſt Radfahrer. (Der

I Strolch auf dem Rade.) Herr Ru-
dolt Krb, Virtuos auf der Okarina.

Ben Aramsäal. indiſcher Zauberer.
The Original Vulennos, Teufels-

AusſtattungsAkt: „Jm Reiche des
Satan.“ Herr uax Walden, Ori-

M lginal- Geſangs Humoriſt und Rezi-
tator. Jules Greenbaum sAmerikaniſcher Bioſkop mit neuen
ſenſationellen lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Große Rochmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Sonntag
vormittags von 12 52 Uhr
Frei- Konzert.

Woelt- Panorama.
Vom 30. September bis 6. Oktober:

Elhefahrt von Dresden bis Außig.
Vom 7. bis 13. Okt. Nordſeebäder.

3 Könige,

Kl. Ulrichſtr. 36.
Sonntag den 6. Oktober 1901in dawillenibeidhum iadet eundlichſt ein

Jogseph Streieher.
Diewiger Schlößchen. We

Zur Kirmess
r u und Dienstagvon 3

nachmittags 2gute Speiſen und Getränke iſt
eſtens geſorgt u. bitte um zahlreichen

Beſuch. R. Reisso.
Aufforderung.

fordere J enige Perſon auf,
welche am 11. Juſi 1901 auf meinen
Namen Eduard Höhne bei Herrn Pöſche
im Konſum Verein Ammendorf für
11.30 Mk. Waren geborgt hat, ſich delbſt abeufznden widri W ich den

erung ger un en laſſe.öhne, R Radewell.

Tanz Unmtervriäceht.
Zu meinem, Mittwoch den 16. Oktober im „Sport-Hotel“ beginnenden

1. Winter- Kurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefällige
Anmeldungen entgegengenommen. 44l. Fröbe., Tanzlehrer, h 32, U.

hGut ſofort gratis
S erhält jeder Käufer, der e

e in dem großen
Waren u. MöbelKredit Haus von

Robert

S Blumenreich G
e vale ä, S. Cr. Urichſtr. 24

e Laden, 1. u. 2. Etage
1 Herrenauzug od. 1 Paletot

auf Teilzahlung
entnimmt. Große Auswahl

Be Feamenzufektisn. Abzahlungen vonwöchentl. 1 e

e nun nn
mit guter, langer, gemiſchter BJ einlage offeriere 100 Stck. r

10 Stck. 28 Pf.
ä 2ſo. Theater.

irektion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt

Bahnhof entfernt.
Täglich abends 8 Uhr

Der neue, großartige Spielplan
Auf vielſeitigen Wunſch prolongiert:
D' Loisachthaler, oberbairiſches
Geſangs und Tanz Enſemble ausGarwſſch Partenkirchen. Camil los

Borgheses Schönheits Gallerie
lebend. Koloſſalgemälde. Neue Serie.

2 Jean Bayer Geſangshumoriſt
mit ſeinem ſelbſtverfaßten Schlager

Zig arren La erei.
Arcſhiet l6l. öe e Lönigſtraße.

j Repertoir. Abs Avello, Bravour- S
I Kraftturner. Miss Katharina,

Drahtſeilkünſtlerin. KRlisea, Rauch

und Sand Malerin. The Passe 3 a e e e

part's Duett. J StückAmerican TanToni Mausev, Lieder angerin.
Dröses Velograph mit einer
neuen Serie ſeiner wunderbaren
lebenden Phgtog raphien.Anfang 8 Tnde gegen 11 Uhr.

ynta den 6. Oktober vormittags
115 -1 Uhr bei t Entreegroßes Früh fongert.

achmittags Ihrgr. Nachmittagsvorſtellung.
Auftreten der ſämtlichen engagierten

Grabe Kräfte.
Jeder Beſucher hat das Recht,

ein Kind frei nzuſphren.

Gr. DoRieh- pfeiffer, ine leler.

III
Den Arbeitern ven Hoheunölſen und

Ungegend zur Nachricht, daß ich von der

Firma Robert S

gr. Filiale Weißenfels, dieVertretung doheumölſen
und Umgegend

Jerhalten habe, und bitte um gitigenKlter mee nrener, J Zuſpruch. Alle Varen, Röbel u auf

20 Seinen e 20 bequemſte Zahlungsbedingungen zu haben.
Sag ge m ie hlt 33 t Hochachtungsvoll

eehe v ene n Reinhold Härtol,
Kabliau a Pfd. 30e Doſe von

M. an.
Bratheringe à 8 Nerdstr. P.



Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Saison- Neuheiten in

ar etts, Paletots,
Capes, fertig. Kleidern, Kleiderröcken, Morgenröcken, Blusen, Unterröcken.

Knaben und Fädchen-Konfſfelctiom.
Ausserordentlich geschmackvolle Neuheiten in

Kleider-St offen
Von einfachster bis hochfeinster Art, nur bewährte Fabrikate.

Verhauf zu festen auerhannt niedrigsten Freien

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit allerbilligster Preisangabe deutlich versehen hierduareh wird der Kinkanftf sehr erieiehtert undist jeder, auch der Niehtkenner, vor Vortenerung gesehütrzt.

Bruer e Berrgearmiüe, Gr. Ulrichstr.

Leinen- u. e fertige Wäsche für Damen, e u. Kinder, u. el
en e e S e ans eZentral verbond der Rancr. Jahſſt Hall.

Dienstag den S. Oktober abends S Uhr in der „Moritzburg“

Arzeer ges esle.
Tagesordnung: 1. Die Arbeitsloſigkeit der hieſigen Maurer und die Beſchäftigung

auswärtiger Maurer am Juſtizgebäude. 2. Streikabrechnung. 3. Ausſchluß der Streickbrecher
und Akkordmaurer aus dem Verband. 4. Gewerkſchaftliches.

Friedrich PeilekeSozialdemokratiſcher Verein Bitterfeld. Friedrich Peileke
Montag den 7. Okt. abes. S Uhr in Oelzners Lokal, Bismarckſtraße, Möbel- Handlung

Mitglieder W erung Neu und Gebrauehter
Der Vorſtand. MöbelZentralverband der Zimmerer Deutschlands. e tet leBuffetts, Schreibtiſchen, Vertikows,

Zahlstelle Halle a. S.
Ste gtiſchen,

Spiegeln, Koulſſſentiſchen,
B Saneelſofa, Garnituren
T rumeaqaur,

Dienstag den S. Oktober abends 8 Uhr Roh r ehnſtühlen, ſchränken.
Ganze lette Salon chtungen.außerordentl. Mitgliederverſammlnnug. Ganz bogdlene Soler Wgſe

Tagesordnung: 1. Bericht vom h t ell. 2 Be einzelneangelegen heiten. 3. Erledigung mehrerer Anträge erſchiedenDer wichtigen Tagesordnung hal ter iſt es Pflicht daß jeder e Verbands
kamerad in dieſer Verſammn ing erſche

Gleichzeitig lade ich ſämtliche rſtands mitglieder zu einer Sitzur
Sonntag vormittags 9 Uhr bei Streit cher ein

Diejenigen Mitglieder, welche am 1. C tober verzogen ſind, müſſen ihre
neue Wohnung anmelden, ſonſt können dieſelben keinen Zimmerer mehrbekommen. Der Bers lin yligte.
Konſum-Verein für Weißenfels und Umg.

E. G. m. b. S.
Sonnabend den 19. Oktober in der Zentralhalle

ordentliche General-Verſammlung.

Zoologischer barten, Halle.
Entree 30 Pf. S Kinder 20 Pf.

Sonntag den 6. Aber W Großes Rachmitiags Konzert. Se niach pehiert In Din

Letzter billiger Sonntag S ne u e enBillige Spriſenkarte. handlungeirKein Huſten mehr!sLindenhof. H. Eröllwitz.
Sonnmt e den 6. Oftober

M Grozer Ball Bewozu ergebenſt einle de i Matterloae. a Paar vonſein. u. Lale Schmelzers höhe Schäfte Buer an
Kohleder Ausschunt

Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Kleiderſchränke u. v. a. zu

ſtreng reell und billigen Preiſen.
ig für Mein Geſchäftslokal befind. ſich nur

S Geiſtſtraße S.

Vom vereidigten Chemiker geprüft
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt

Karl Koch'sche
Nähr- Zwieback- Fabrik.

beftes nach ärztlicher Vorſchrift
angefertigtes kalkphosphathaltiges,
Muskel n. Knochen bildendes Nah
rungsmittel

für Kinder.
fach prämiiert. Jn Düten u

1 Poſten zurückgeſetzter

Er r le Frennder lege d Parke meine nd lichen lLolalitinen zur gefälligen bung zu billigſten PreiſenGatt t Wier nd Rein un kau Speiſen H. Wiebach, Aifolaiſtt. 12.Aufmerfſane Bedienung

ocha r. n eDe Neun eröffuet!7 en u t wot Restauran „Brotz?
n Mittags keſch

Brot!h en heut z 7 Th rſtraß 37 wied iSia e ff 2 An bitt v n e 3 rol l bewieſe ohl- 8 2 Zrdtehen 40

le n a ren len n en b er i fret 5H le zber u g bein unter G ut 4 en eu
6El o Ehotſtaßt 37. Max nänel, r

Berlag und für die Inſerate berantwortlich: Augus Groß

Zum letzten Droier, Rerſchurgerſt
Se a her öffentliche Tanzmuſik

Wilh. Minze.Hierzu ladet ein

Rejtaurant- Uebernahme.
dem geehrten Publikum teile ſich hierdurch mit, daß ich mit heutigem

Tage das

Reftaunrant zum Gemösbock
(äufzeres Reſtaurant zum Zoologiſchen Garten, Seebenerftraße 23)
übernommen habe und bitte um gütigen Zuſpruch.

Achtungsvol rie. GIeeser.

100 F. Belohnung
zahle ich demjenigen, welcher mir die Perſonen nach-
weiſt, welche ſich ſeit längerer Zeit fälſchlich als An-
geſtellte meines Jnſtituts wiederholt ausgeben und in
meinem Namen und angeblichem Aufttage um Aus-
künfte erſuchten.

Hall. Privat Detektiv u. AuskunftsJuſtitut
Otto Harniseh, Gr. Ulrichſtr. 26, II.

Nährzwieback,

Karl Koch Husteumitkol. n

Ohne Anzahlung
i vweine, sowie Kunden anderer Geschäfte.

h m

t

Sofas, Matratzen, Anzüge, Waren aller Art

auf Abzahlung
empfiehlt

I. Eichmann
ältestes und grösstes

Waren- u. Möbelhaus dieser Art am Platze

An 51 Grosse Uehstr, 5
Mingang Sechulatraaaoe.

6 den
I den Maibzernölen.

m

Druck der Halleſchen GCen eſſenſchalt- Buchdruderei G. m. b 95 Halle a. S



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 234

73. Naturforſcher- und Jerzte- Tag.
(Eigener Bericht.)

Am D (Schluß.)m Donnerstag tagten die beiden Hauptgruppen geſondert-und zwar ſprach in der mediziniſchen Dr. Ehriko a en.
furt über die Schutzſtoffe des Blutes, während in der
naturwiſſenſchaftlichen nach einem chemiſchen Vortrag von Prof.
Oſtwald aus Leipzig der gegenwärtige Stand der
Deccendenzlehre (wörtlich Abſtammungslehre) das Ver-
andlungsthema bildete. Naturgemäß erregt gerade dieſes
hema das größte Jntereſſe, kann man doch heute recht oft in

den allerverſchiedenſten Kreiſen die Behauptung hören: Der
Darwinismus iſt widerlegt; der Darwinismus iſt wiſſenſchaft
lich als unhaltbar erwieſen, und dergl. mehr, zuweilen mit weg-
werfenden Bemerkungen über Darwin verbunden, die freilich
nur bei ſolchen ſich finden, die in wiſſenſchaftlicher Beziehung
ſelbſt außerordentlich tief ſtehen.

Wenn der gemeine Mann, alſo derjenige, der keine beſondere
fachwiſſenſchaftliche Ausbildung beſitzt ſolche Bemerkungenlung l 9hört, dann denkt er unwillkürlich, die Vertreter der Natur-
wiſſenſchaften verwerfen heute die Entwickelungs- und Ab-
ſtammungslehre und kehren zu dem bibliſchen Standpunkt ein
mal geſchaffener und feſt beſtehender Arten zurück; denn Dar-
winismus, das iſt doch eben die Entwickelungslehre, die Lehre
von der allmählichen Entwicklung der Arten aus einfachen
Grundformen. Die modernen Zoologen und Biologen dagegen
wollen einen Unterſchied zwiſchen Entwickelungslehre und Dar-
winismus machen, mit dem letzteren Namen wollen ſie nur die
beſondere Art der Entwickelungslehre bezeichnen, wie ſie von
Darwin begründet worden iſt, und nur von dieſer beſonderen
Begründung meinen ſie, daß ſie zur Erklärung der Thatſachen
nicht ausreicht und ergänzt oder auch beſeitigt werden müſſe.
Das Volk wird dagegen mit Recht den Namen Darwins für
immer mit der Entwickelungslehre verknüpfen. Uebrigens machen
ſich das eigentümliche Mißverſtändnis auch manche Dunkel-
männer zu nutze, welche dem Volk vorreden möchten, die Ent-
wickelungslehre ſei zum alten Eiſen geworfen. Dem gegenüber
muß hervorgehoben werden, daß ſie ein dauernder Beſitzſtand
der Wiſſenſchaft geworden iſt; über die Thatſache der Ent-
wickelung ſind alle Forſcher ſich einig. Das trat auch in den
drei Vorträgen über dieſes Thema klar zu Tage. Der erſte war
von de Vries aus Amſterdam: Die Mutationen und
die Mutationsperioden bei der Entſtehung der
Arten. Mutation heißt wörtlich Veränderungen Darwin
ſuchte den Grund der Veränderungen in der ſogen. natür-
lichen Zuchtwahl. Durch den Kampf ums Daſein werden
die ſchlecht ausgerüſteten Einzelweſen vernichtet, die den Lebens-
bedingungen beſſer angepaßten pflanzen ihre Eigenſchaften auf
die Nachkommen fort, und ſo entwickeln ſich allmählich Arten,
die ihren Vorfahren ganz unähnlich ſind. Vries dagegen
nimmt an, daß alle Arten von Tieren und Pflanzen jahr-
tauſendelang unverändert beharren können, dann aber ſoll
plötzlich eine Zeit folgen, in der ſie anfangen, ſich ſtark zu än-
dern, und mehre Tauſende ſolcher Aenderungsperioden genügen
z ihm, um den gegenwärtigen Zuſtand der Arten zu er-

ären.
Der zweite Vortrag von Prof. Kohm aus Tübingen behan-

delte die Deſcendenzlehre und die Palagcontologie.
Er ſuchte zu zeigen, daß die ausgegrabenen Verſteinerungen,
die beſten Stützen der Abſtammungslehre, die Anſicht von den
Mutationen wohl ſtützen können.

Der dritte Vortrag von Prof. Ziegler aus Jena über den
Stand der Deſcendenzlehre in der Zoologie zeigte
klar, daß auch die beſondere Lehre Darwins von der Zuchtwahl
nicht zu entbehren iſt; ſie hat nur nicht die umfaſſende Bedeu-
tung, die man ihr ehemals beilegte, ſie reicht nicht aus zur Er-
klärung aller Erſcheinungen, ſie bedarf in manchem Punkte der
Einſchränkung, in anderen der Erweiterung.

Am Freitag erreichte die Verſammlung ihren offiziellen Schluß.
Die Sitzung war eine allgemeine, in welcher drei Vorträge,
die auch ein größeres Publikum intereſſieren ſollten, gehalten
wurden. Der erſte war von Prof. Curſchmann- Leipzig über
Medizin und Seeverkehr. Der Vortragende kam kaum
über allgemeine triviale Redensarten hinaus, mit denen er die
Fortſchritte pries, die bei dem heutigen Seeverkehr gegenüber
dem in früherer Zeit in hygieiniſcher Beziehung gemacht wor-
den ſind. Auch bei den Zwiſchendeckspaſſagieren der größeren
Dampfer, meinte er, beſeitige die Raſchheit des Verkehrs viele
Gefahren, die früher durch das längere Verweilen der Men-
ſchen im engen Raume vorhanden waren. Das mag ſchon ſein,
aber das ganze Zwiſchendeck iſt ſowohl in hygieiniſcher wie in
anderer Beziehung ein Hohn auf unſere gerühmte Kultur. Frei-
lich, die Menſchen werden ja nicht befördert, weil das Verkehrs-
bedürfnis das erheiſcht, ſondern damit die Aktionäre der großen
Dampfergeſellſchaften Profit machen. Das kapitaliſtiſche Zeit-
alter kann eben ſeiner Natur nach mit ſolchen ſagen wir
einmal milde unſchönen Einrichtungen nicht fertig werden.

Den dritten Vortrag hielt Profeſſor Reinke-Kiel: Ueber
die in den Organismen wirkſamen Naturkräfte.Aus dem Referat, das er ſelbſt der Preſſe zur Verfügung ſtellte,
iſt zu erſehen, daß er ſeine Auffaſſung der Lebenserſcheinungen
ſowohl zur vitaliſtiſchen als zur materialiſtiſchen in
Gegenſatz ſtellen will; er bezeichnet ſie als eine mechaniſti
ſche. Obwohl ich das nicht verſtehe, bedauere ich nicht, nur
die erſte Hälfte des Vortrags gehört zu haben. Dieſe zeigte
eine ſo haarſträubende Konfuſion bei den Begriffen der Energie
und Kraft, daß der Vortrag geradezn als ſkandalös bezeichnet

werden muß. JSo hätte die letzte allgemeine Sitzung ein recht trübes Bild
ezeigt, wenn nicht zwiſchen den beiden Vorträgen der des Pro-ſe ors Nernſt aus Göttingen gelegen hötte: Ueber die Be-

deutung elektriſcher Methoden und er i für
die Chemie. Hier ſprach ein bedeutender Forſcher in glanz-
voller Weiſe über ein Gebiet, auf welchem er ſelbſt in hervor-
ragender Weiſe thätig iſt. Jch muß es mir leider verſagen,
auf den Vortrag einzugehen, der ſich mit wenigen Worten ja
doch nicht wiedergeben läßt. Jch will nur reren er
Nernſt dafür eintritt, ſich die Elektrizität als einen Sto
vorzuſtellen, der ebenſo wie alle anderen Stoffe, atomiſtiſche
Struktur hat, und zwar will er zwei ſolcher Stoffe feſthalten,
deren Atome das ſein ſollen, was die Phyſiker als Elektronen
bezeichnen. Die Jonen will er dann auffaſſen als chemiſche
Verbindungen gewöhnlicher Atome mit dieſen Elektronen.

Wenn dieſe Anſchauung auch vielleicht nicht notwendig iſt,
ſo wurde ſie doch von Nernſt in einer Weiſe durchgeführt, die
gerade für Chemiker wertvolle Anregungen enthielt, um das
e Gebiet der Elektrochemie unter einheitliche Geſichtspunkte
aſſen zu können.eng Voller, der die Verſammlung ſchloß, teilte mit, daß

etwa 3500 Herren und 1200 Damen, im ganzen alſo 4700 Per-
ſonen als Teilnehmer des Kongreſſes eingezeichnet waren.

Es ſind noch beſonders die Verhandlungen über die Tuber-
kuloſe zu erwähnen. Profeſſor Martius Roſtock und Ber g
Kopenhagen hielten Vorträge, in denen die mediziniſche Seite
der Frage erörtert wurde. Demgegenüber betonte aber dann
das Referat von Dr. Friedeberg- Berlin die ſoziale Seite
der Schwindſuchtsbekämpfung. Dr. Friedeberg ſprach. über
die wo deren Anfor gerungen der Familienfürſorge
für Heilſtättenpfleglinge; er betonte, daß Körperſchaften
bon autoritativer Bedeutung die geſetzliche Grundlage für ſolche

Kulturbedürfniſſe von ſo hervorragender Bedeutung feſtſtellen
müßten, daß dagegen die Wohlthätigkeitsbeſtrebungen nicht in
den Rahmen der Erörterung hinein gehörten, ſondern lediglich
der privaten Jnitiative überlaſſen bleiben müßten. Friedeberg
verlangte, daß die diskretionären Beſtimmungen welche der
8 45 des neuen Jnvaliditätsgeſetzes enthält, in obligatoriſche
(bindende) umgewandelt würden, und daß der 8 18 in der
Weiſe abgeändert würde, daß an Stelle des halben Kranken-

für Krankenverſicherte das ganze gezahlt, und an
Stelle eines Viertels des ortsüblichen Tagelohnes für Nicht-
kranken Verſicherte der halbe ortsübliche Tagelohn gegebenwerden müßte. Das Reichsverſicherungsamt und der Bundes

h Jnitiative hierzu ergreifen reſp. müßte eine der-
artige Beſtimmung in das neue Krankenkaſſengeſetz hinein
kommen. Wetter müßte den Krankenkaſſen aufgegeben werden,
für Heilſtättenpfleglinge in derſelben Weiſe das halbe Kranken-
geld zu zahlen, wie es bei denjenigen Beſtimmung iſt, die demKrantenhanſe überwieſen werden.

Natürlich brauchen die Kaſſen bei erhöhten Leiſtungen auch
erhöhte Mittel dieſe müßten bei der geſetzlichen Neuregelung
des Krankenverſicherungsweſens beſchafft werden. Das könne
geſchehen durch beſſere Geſtaltung der Organiſation Zentrali-
ſation), durch richtige Feſtſetzung des ortsüblichen Tagelohnes,
durch Beſeitigung der Unfalllaſten für die erſten 13 Wochen,
durch Einführung von Gefahrenklaſſen mit Zuſchlagsprämien
für beſonders geſundheitsſchädliche Betriebe, u. a. m.

Jn der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referenten
zum Teil recht lebhaft bekämpft; die Privatwohlthätigkeit,
meinten mehrere Redner, dürfe man auf keinen Fall aus-
ſchalten, und ebenſowenig könnte man Mittel zur Erhöhung
der Leiſtungen aufbringen. Trotzdem gewinnen die vernünftigen
Anſichten des Referenten in den Kreiſen der Aerzte erſichtlich
an Boden. So drängte auch der Direktor der Hanſeatiſchen
Jnvaliditätsanſtalt in Lübeck, Gebhardt, in ſeinem darauf
folgenden Referat auf eine Erweiterung der Verpflichtungen
dieſer Anſtalten es müßte das Heilverfahren auch auf Ange-
hörige der Verſicherten ausgedehnt werden, denn wenn mehrere
an Tuberkuloſe Erkrankten in einer Familie ſind, ſo wird der
aus der Heilſtätte zurückgekehrte Verſicherte gar zu leicht der
Gefahr der Wieder-Anſteckung erliegen. Er ſowohl wie Dr. Friede-
berg betonten die ungeheure Bedeutung, welche die Verbeſſe-
rung der Wohnungsverhältniſſe für den Kampf gegen die

Schwindſucht hat. Bt.
75oziales.

Ueber die Dauer der Kriſen ſchreibt Genoſſe Calwer
in der Leipziger Volkszeitung: Man ſtreitet gegenwärtig häufig
darüber, wie lange wohl die jetzige Kriſe dauern werde. Unſres
Erachtens iſt dieſe Frage nicht zu beantworten und wir halten
namentlich alle darüber aufgeſtellten Theorien für eine kindiſche
Spielerei. Auch aus der Geſchichte der Kriſen iſt ein Erfah-
rungsſatz nicht abzuleiten, der für die Gegenwart maßgebend
ſein könnte. Die behauptete Verkürzung der Kriſen iſt auf
Grund der Erfahrung gleichfalls nicht zu behaupten. Jm
übrigen verzeichnen wir hier die Perioden der wirtſchaftlichen
Entwicklung während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
nach ihrem Auf und Abſteigen:

1857—1862 6 Jahre
1863 1866 4 Jahre
1867 1870 3 Jahre
1871--1874 4 Jahre
1875--1879 5 Jahre
1880-1883 4 Jahre
1884 1888 5 Jahre
1889--1890 2 Jahre
1891——1895 5 Jahre
1896——1900 5 Jahre

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Zu 30 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortliche Re

dakteur des Volksblattes für Deſſau, Genoſſe M. Günther,
verurteilt, weil er in einer Preßpolemik den Redakteur eines
Amtsblattes beleidigt haben ſoll.

Barteinachrichten.
Parteipreſſe. Aus der Firma Fränkiſche Verlagsanſtalt

und Buchdruckerei ſind nunmehr die Genoſſen Herm. Sydow,
Konrad Herrmann, Hans Werthner und Georg Reuß ausge-
ſchieden und dafür vorläufig die Genoſſen Konrad Dorn
urd Max Haugenſtein eingetreten. Die Firma bleibt unver-
ändert.

Niedergang
Aufgang.
Niedergang.
Aufgang.
Niedergang.
Aufgang.
Niedergang.
Aufgang.
Niedergang.
Aufgang.

v r

Gewertkſchaftliches.
An alle Arbeiter der LederwarenJnduftrie (Buchbinder,

Ledergalanterie-Arbeiter, Portefeuiller, Sattler und Schuhmacher)
erläßt eine in Leipzig beſtehende Kommiſſion obiger Berufe einen
Aufruf, des Jnhalts, daß die Lederarbeiter Deutſchlands in
allen Orten gemeinſame Proteſtverſammlungen gegen den Zoll-
tarif Entwurf veranſtalten möchten. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß der neue Zolltarif außer den r rigen auf
Lebensmittel auch ſolche auf Felle, Leder, Lederwaren Seide e.
enthält, und die in der Lederinduſtrie beſchäftigten Arbeiter da
her beſondere Urſachen haben, gegen dieſe ſie in ihren Erwerbs-
verhältniſſen ſchädigenden Zölle Proteſt zu erheben. Jn den
gemeinſamen Verſammlungen ſollen Proteſtreſolutionen gefaßt
und dem Reichstage ſowie dem Bundesrat zugeſtellt werden.

Lehrlingsausbeutung. Zwei Fälle, die kürzlich vor den
Gewerbegerichten zur Verhandlung kamen, zeigen wieder ein-
mal, in welch' ſchamloſer Weiſe gewiſſe Unternehmer die Arbeits-
kraft ihrer Lehrlinge ausnutzen. Der erſte Fall ſpielt in Bres-
lau und führte zu der gewiß ſeltenen Erſcheinung eines regel-
rechten Lehrlingsſtreiks. Jn, der Maſchinenfabrik von N.
Schäffer ſind 10 Lehrlinge beſchäftigt, die auf Anordnung des
Werkmeiſters einige Wochen hindurch Ueberſtunden zu machen
hatten. Für 20 in einer Woche geleiſtete Ueberſtun-
den wurden den jungen Leuten ganze 75 Pfennige als Ent-
ſchädigung gezahlt. as war ihnen denn doch zu wenig, undſie ahe am nächſten Tage auf Verabredung zur regel-
mäßigen Feierabendſtunde die Werkſtatt. Als ſie am folgenden
Morgen wieder zur Arbeit erſchienen, wies ſie der Werkmeiſterzur Sieben Lehrlinge wurden ſpäter wieder eingeſtellt, be

der übrigen drei, die die „Rädelsführer“ geweſen ſeino en, blieb es bei der Entlaſſung. Der Vater des einen der
Entlaſſenen klagte gegen die Erfüllung der aus dem Lehrver-
trage reſultierenden Pflichten. Die Beklagte weigerte ſich deſſen,
mit der Begründung, der Lehrling habe beharrlich die Arbeit
verweigert und dadurch den Vertrag gebrochen. Das Gewerbe-gericht pung die Handlungsweiſe der Lehrlinge, indem es ſich

auf den Standpunkt ſtellte: Junge Leute bis in die Nacht
hinein arbeiten zu laſſen, ſei gar nicht zuläſſig; bei der jetzigen
W ſei es durchaus ungehörig, Lehrlinge in
der geſchilderten Weiſe reren Von einer beharrlichen
äng kann nicht die Rede ſein, denn die Lehrlinge ſind
anderen Tages wieder zur Arbeit gekommen. Jhre Abſichtwar es nicht, damit auſguhören, ſondern nur der Ueberzeitarbeit
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u entgehen. Die Verhandlung endete mit einem den Klä
efriedigenden Vergleich. Anderenfalls wäre es war

zu einer Verurteilung der lehrlingsausbeutenden Firma ge
ommen.
Der andere Fall beſchäftigte das Dresdener Gewerbe

gericht: Die Zigarettenfabrik „Ali Paſcha Nachfolger“ pfl
in den Zeitungen unter der Aufſchrift „Lohnender Verdienſt
Lehrmädchen und Lehrfrauen zu ſuchen. Die Fabrikleitung ver
ſprach, die ſich Meldenden zu perfekten Zigarettenmacherinnen
auszubilden, und ließ ſich von dieſen meiſt in den dürftigſten
Verhältniſſen lebenden Perſonen 6 Mk. Lehrgeld bezahlen. Die
Ausbildung der Lernenden ſoll ſich jedoch nur auf die Anfangsgründe der Zigarettenfabrikation etſtregen; eine Verwendbarkeit

des Gelernten als Erwerb ſoll deshalb meiſtens ausgeſchloſſen
ſein. Mehrere dieſer Frauen verklagten aus dieſem Grunde die
enannte Firma auf Herausgabe des Lehrgeldes. Das Gericht
tellte hierbei feſt, daß die Firma vom 16. April bis etwa
15. September nicht weniger als 114 Lehrmädchen und
Lehrfrauen annahm, von denen ſie ſich 784 Mk. „Lehr-
geld“ zahlen ließ. Die Angelernten zu beſchäftigen war die
Firma nicht im ſtande. Das Gericht rügte ihr Verfahren ſcharf
und verurteilte ſie zur Zurückzahlung des Lehrgeldes.

Ausland.
Frankreich. Der 6. franzöſiſche Gewerkſchafts

Kongreß, der dieſer Tage in Lyon ſtattgefunden hat, beſchäf
tigte ſich mit einer Reihe von Geſetzentwürfen, wie das Streik-
geſetz, Altersverſicherungsgeſetz uſw., Entwürfe, welche ſchon ſeit
Monaten innerhalb der franzöſiſchen Arbeiterſchaft heftige Dis-
kuſſionen gezeitigt hatten. Das Alterspenſionsgeſetz für
Arbeiter, welches kurz vor Schluß der letzten Seſſion einge
bracht wurde, iſt vom Lyoner Arbeiterkongreß mit 479 von
494 Stimmen verworfen worden. War ſchon nach verſchiedenen
Aeußerungen von Arbeiter-Organiſationen und in der Arbeiter
preſſe erſichtlich, daß für dieſes Geſetz in Arbeiterkreiſen wenig
Jntereſſe vorhanden iſt, ſo war doch kaum vorauszuſehen, da
der Entwurf mit einer ſo überwältigenden Majorität abgelehnt
würde. Mit großer Majorität wurde auch das „Streik-
zwang-Geſetz“, der bekannte Entwurf Millerands, nach
welchem bei Ausbruch von Differenzen zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern Schiedsgerichte in Funktion treten ſollen, ver-
worfen. Auch die Jnſtitution der Arbeitsräte, welche durch
ein Dekret des Handelsminiſters errichtet worden ſind, wurde
von vielen Rednern aufs heftigſte angegriffen und als nutzlos
für die Arbeiterklaſſe verworfen: ſchließlich ſprachen ſich 258 für,
205 gegen dieſe Jnſtitutionen aus. Der Höchſte Arbeits-
rat fand die Anerkennung des Kongreſſes nur wurden einige
Abänderungsvorſchläge gemacht. Der Kongreß verhandelte
auch über die Politik in den Gewerkſchaften; dieſe
Frage dürfte aktuell geworden ſein durch die franzöſiſchen Par
teizwiſtigkeiten. Dem Statut der Konföderation wurde ein Ab
ſatz eingefügt, wonach ſich die Geſamt-Konföderation ſowie die
Gewerkſchaften außerhalb der „politiſchen Schulen“ (gemeint
ſind die verſchiedenen ſozialiſtiſchen Schulen) zu halten haben.
Die auf jedem franzöſiſchen Gewerkſchaftskongreß wiederkehren-
den Debatten über den Generalſtreik erlangten diesmal
ein beſonderes Jntereſſe durch die Beſchlüſſe der Bergleute,
welche mittelſt des Generalſtreiks ihre Forderungen an die Ge
ſetzgebung durchſetzen wollen. Die Reſolution, welche mit 352
gegen 41 Stimmen bei 85 Stimmenthaltungen angenommen
wurde, erklärt den Generalſtreik nicht als ein Mittel, die Ver
beſſerung der Lage einzelner Arbeiterkategorien herbeizuführen,
ſondern ſieht in ihm ein revolutionäres Mittel, gewiſſermaßen
das letzte Mittel, die Emanzipation der geſamten Arbeiterklaſſe
zu erreichen.

Belgien. Der Ausſtand der Kohlenarbeiter hat
ſich auf alle Bergwerke am linken Magsufer ausgedehnt. Die
Zahl der Ausſtändigen beträgt 10 000.

Dänemark. Zwecks Beilegung der Glasarbeiter-
Ausſperrung hat der „Geſamtverband der Gewerkſchaften“
an den „Verein der däniſchen Flaſchenfabrikanten“ ſowie an
den „Däniſchen Glasarbeiter-Verband“ die Aufforderung ge
richtet, eine gemeinſame Kommiſſion mit Hinzuziehung zweier
unparteiiſcher Perſonen zu wählen. Beide Parteien ſollen ſich
verpflichten, ſich den Beſchlüſſen dieſer Kommiſſion zu fügen.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Handlungsgehilfen u. -Gehilfinnen.

Am Mittwoch, den 2. Oktober, fand im Weißen Roß die ver
einbarte Monatsverſammlung ſtatt. Anweſend war leider kaum
die Hälfte der Mitglieder. Zunächſt wurde die wieſge Filiale
durch Redakteur Swienty konſtituiert. Darauf wurde ſtaeſert.
jeden erſten Mittwoch im Monat eine Mitgliederverſamm
abzuhalten. Donnerstag abend wird der Schönſchreibekurſu
durch einen Vortrag eingeleitet. Donnerstag, den 24. Oktober,
beginnt ſolcher. Für Mitglieder iſt derſelbe unentgeltlich, für
Nichtmitglieder ſoll dagegen ein mäßiges Honorar erho
werden. Auch wurde beſchloſſen, zur nächſten Verſammlung
einen öffentlichen Vortrag über Konſumvereinsweſen abhalten
zu laſſen. Es iſt im Jntereſſe jedes einzelnen Mitgliedes, dahin
u wirken, daß Verſammlungen allgemein beſucht werden. Beſonders den Verkäuferinnen des Konſumvereins iſt es nur

dringend anzuraten, ſich vollzählig dem Zentralverbande anzu
ſchließen, da doch deſſen Vorteile ſo klar auf der Hand liegen.

(Eingeg. am 4. Oktober.) J. D.Zeitz.
Sozialdemokratiſcher Verein. Die Verſammlung

am Dienstag war nur ſchwach beſucht, trotzdem gerade die
Verhandlung des Parteitages über den Schiedsſpruch betr. die
Hamburger Akkordmaurer auf der Tagesordnung ſtand. Zu
dieſem Punkte hatte man gerade eine größere Teilnahme er-
wartet, da der Schiedsſpruch vorher in den gewerkſchaftlichen
Verſammlungen lebhaft debattiert worden war. Von den hie-
ſigen Maurern war nicht einer erſchienen.

Genoſſe Leopoldt legte in längerer Rede die Verhand
lungen des Parteitages klar, nachdem er vorher die Entſtehung
des Streites geſchildert hatte. Er brachte das geſamte Mate
rial zur Verhandlung, das ſowohl von den Gegnern der
Akkordmaurer, wie von dieſen ſelbſt in der Sache herausge
geben war und kam darnach zu dem Schluß, daß ſowohl das
Schiedsgericht und die Kontrolleure, ſowie der Parteitag ſelbſt
zu gar keinem anderen Schluſſe kommen konnten nach Lage
er Sache. als entſchieden worden iſt. Dem Vortrage ſchloß

ſich eine längere Diskuſſion an, in der alle Redner ſich mit
dem gefällten Urteil einverſtanden erklärten, nur Geno
Gerhardt blieb auf ſeinem Standpunkt ſtehen, nach welchem
er die Handlung der Akkordmaurer als ehrlos betrachtet.

Jm Geſchäftlichen wurde beſchloſſen, auf die Tagesordnung
der n d n minn den Geſamtbericht über die Partei
tags- Verhandlungen zu ſetzen.

Im Verſchiedenen wurde u. a. das Beilegen von Deilager
hieſiger Geſchäftsinhaber im Volksblatt beſprochen. Die Ent
ſcheidung über dieſe Angelegenheit ſoll in der über vier Wochen
ſtattfindenden Verſammlung gefällt werden.

Wir möchten nun hierbei noch ein Wort an die Mitglieder
richten. Es iſt doch recht beſchämenswert, wenn von nahezu
200 Mitgliedern nur etwa 30 bis 40 in der Verſammlung er
ſcheinen. Das zeugt von einem ſehr geringen Verſtändnis
die Aufgaben unſerer Partei. An Biertiſchen wird oft



ehr indifferent, denn an mmlun
r die tOrganiſation ſehr wenig oder gar nicht. Das m

anders werden. Gerade in einer Zeit, wo der wirtſch
Niedergang ſich bemerkbar macht, iſt vor allen Dingen

n ſammenhalten dringend erforderlich. Macht ſich jetzt
enhrit und Trägheit bemerkbar, dann wird der Schade

die Arbeiter erſt recht groß werden. Man ſoll nicht mit
der ldigung kommen, daß die Zeiten dem Arbeiter den
Verſammlungsbeſuch nicht ermöglichen, das iſt nur Ausrede.

Verſammlungen finden nur alle 14 Tage ſtatt, und wenn
dzwif n wirklich auch noch eine gewerkſchaftliche Verſamm
lung und auch dieſe ſelbſtverſtändlich von jedem aufgeklärt
ſein wollenden Arbeiter beſucht werden muß, ſo macht das

Es muß dann eben mal ein Vergnügen zurückſtehen. Zuerſt kommt neben der Familie die Hart und die
dann erſt alles übrige. Beſtehen Partei und

ſchlecht, dann iſt auch die Lage der Arbeiter eine
t ftark, dann

Es liegt alſo im
d Organiſation beſſer zubeſuchen, denn ſie ſchaffen ſich dadurch beſſere Verhältniſſe.

Wer eder Arbeiter dieſen Wink befolgen, damit es anders
u

Geeriſge
traurige, ſind dagegen Partei und Gewerkſchaf
verdient der Arbeiter auch bedeutend mehr.
eigenſten Jntereſſe der Arbeiter, ihre

er werde. (Eing. 3. 10.)

Stadt Theater.
Zar und Zimmermann. Komiſche Oper von Albert

ſie Mit Mozarts Zauberflöte hat das deutſche Sing
piel ſeinen Anfang genommen. Unter den Nachfolgern Mozarts

t dieſe Art der Oper beſonders durch Lortzing liebevolle Pflege
ahrzehntengefunden, deſſen r und Zimmermann ſeit vielen

auf den Bühnen heimiſch iſt und jedenfalls auch bleiben wird.
Reiches dramatiſches Leben, ungekünſtelter Humor und anſpre-
chende Melodien werden dieſer komiſchen Oper ſtets eine freund
liche liebevolle Aufnahme ſichern, vor allem bei denjenigen, deren
Kunſtgefühl noch nicht von allzu reichen Genüſſen überſättigt
iſt, die noch fähig ſind, ſich rückhaltlos an allem Schönen zu er

en. Wenn die Bourgeoiſie an Werken von der Art ieſer
r blaſiert vorübergehen wird, wird das r geiſtigem Leben

erwachte Proletariat an ihnen noch reichen Genuß, ungeteilte
künſtleriſche Freude finden. So kann es auch nicht unſere t

abe ſein, unſere Leſer nach dem Muſter der bürgerlichen MuſiLitiker mit muſiktechniſchen Spitzfindigkeiten und äſthetiſchen

Haarſpaltereien zu ermüden. Für uns kann einzig und allein
der reine Schönheitsſtandpunkt maßgebend ſein. Und
von dieſem Standpunkte aus kann die Aufführung von Zar und

mwmermann am Donnerstag als eine vollſtändig gelungene
chnet werden.

on den Darſtellern verdient an erſter Stelle Herr Bran
des genannt zu werden, der den aufgeblaſenen, eingebildeten
und doch ſo herzlich dummen Bürgermeiſter van Bett vorzüg-
lich zu ſpielen wußte. Darſtellung und Geſang waren in
leicher Weiſe lobenswert. Eine gleich gute Leiſtung war derPeter Jwanoff des Herrn Förſter. Die Rolle des Zaren

wurde von Herrn Fanta zufriedenſtellend ausgefüllt. Hier
und da wäre bei ihm eine deutlichere Ausſprache wünſchens-
wert geweſen. Herr Gruſelli als franzöſiſcher Geſandter
ſang mit ſeiner ſympathiſchen Stimme vorzüglich. Beſonders
elang ihm das Lied: „Lebe wohl mein flandriſch Mädchen.“Fräulein Sieder gab die luſtige, ſchelmiſche und kokette Marie

recht gut. Das dramatiſche Element ihrer Rolle gelang ihr
beſſer als das geſangliche. Jedoch ſprechen alle Anzeichen dafür,
daß ſie auch in dieſer Hinſicht ihrer Aufgabe als Opernſoubrette

echt werden wird. Die übrigen Rollen waren ebenfalls gutbeſt Der igeWuhtans des Balletkorps wurde flott und

elegant ausgeführt. D.
Gerichtsſaal.

Strafkammer.

An 4. tFreigeſprochen von der Anklage der Vornahme unzüchtiger
W an einem Mädchen unter 14 Jahren und der thät-
lichen Beleidigung ſeines Dienſtmädchens wurde der Gemüſe-

Hacke
bin ſtand in Perſon der 15ke aus Brehna bei Witte unter

Das jugendliche d ſteht ſeit längerer Zeit mit der Tochter
des Maurers Karl Richter in Brehna in freundſchaftlichem
Verkehr, womit die Eltern der R nicht einverſtanden
waren. Ri rau beſucht die Märkte, handelt mit Butter
und ſie hatte wiederholt wahrgenommen Mengenwegt ihn einmal
Butter entwendet wurden. Jn einer
11 Stücke geeßt haben und Zeuge Richter giebt ſeinen Schadenauf 200 M. an. Schließlich fiel der Verdacht auf die bei
der Familie Richter ein und aus gehende Angeklagte, wes

Ib ſich Richter am 14. Juni d. J. in dem Zimmer, wo die
utter aufbewahrt wurde, einſchließen ließ, um den Dieb ab-

Waſ Gegen abend wurde dann die igerlagte auf friſcher
bei einem Verſuch erwiſcht. Sie bat um Entſchuldigun

wollte allen Schaden bezahlen und gab auch zu, daß ſie berei
entwendete Butter zu Hauſe genoſſen hätten.

Heute ſtellte ſie die früheren Zugeſtändniſſe in Abrede und
beteuerte ihre Unſchuld, obwohl die Beweisaufnahme ſehr be
laſtend war. Die Angeklagte war vom Schöffengericht zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt und atte hiergegen Berufung
eingelegt, die nach Lage der Sache als frivol und unverſchämt
bezeichnet wurde. Der Staatsanwalt beantragte deshalb auf
Grund der von ihm eingelegten Berufung vier Monate Ge
fängnis. Das Gericht beſtätigte aber das Urteil erſter r ſtansFreigeſprochen wurde der Bäckergeſelle Paul Grune-
wald von Hettſtedt, der beſchuldigt würde, hier in Halle einem
Kollegen aus dem Koffer einen Geldbetrag von 38 M. entwendet
u haben. Der Angeklagte erſchien wohl verdächtig, aber der
eweis reichte nicht aus.

Vermiſchtes.
Heiteres über den Burenkrieg. Der i ſehr ernſte

Krieg zwiſchen England und Transvaal hat auch ſchon manchen
mehr oder weniger guten Witz entſtehen laſſen. In letzter Zeit
haben ſich auch engliſche Witzblätter in humoriſtiſcher Weiſe mit
dem Kriege befaßt, und beſonders iſt es Lord Kitchener, der
ziemlich ſchlecht mitgenommen wird. Beſonders ſind es ſeine
lügenhaften und widerſprechenden Berichte, die recht ſcharf ver-
ſpottet werden. Jm Nachſtehenden ein Beiſpiel dieſes nur zu
wohl verdienten Spottes: Kitcheners neueſter Wochenbericht:
Montag: Wir griffen mit Erfolg an und bewerkſtelligten darauf
einen glänzenden Rückzug. Dienstag: Oberſt O'Connor ſah
ſich plötzlich drei Buren gegenüber. Er machte 45 Gefangene
und brach hierauf das Gefecht ab, um nicht von der Uebermacht
erdrückt zu werden. Mittwoch: Oberſt Elliot meldet mir,
daß er fünf Kilometer von Rhinozerosfontein auf keinen Feind
geſtoßen ſei und ſich in dieſer Situation ſiegreich behauptet habe.

Donnerstag Zum Beweiſe, daß die Buren überall fliehen,
melde ich, daß von den 45 gefangenen Buren 43 ausgeriſſen
ſind. Freitag: Die übrigen zwei Buren formierten ſich zu
acht ſtarken Kolonnen, die den General Frenuch bedrohen. Bitte
dringend um Verſtärkungen, da die hier verfügbaren Kräfte zur
Bekämpfung des total niedergeworfenen Feindes nicht aus-
reichen. Sonnabend: Jch habe eine neue er
laſſen und einen Trupp Rindvieh erbeutet. Die Ochſen ſind
nunmehr auf meiner Seite. Von Kitchener ſelbſt telegra-
phiert. 1. September. Geſtern gelang es uns, ein Burenlager
zu überraſchen. Die beſtürzten Buren liefen uns in wildem
Schrecken nach. 2. September. Heute ſchickte ich eine Ab-
teilung ſchottiſche Hochländer aus, um eine Burenabteilung ge
fangen zu nehmen, die in unſerer Nähe ſtreifte. Die Hoch-
länder nahmen die Buren gefangen und brachten ſie ins
Hauptquartier de Wets, um dieſen zu verhöhnen. 3. Sep-
tember. Unſre Mauleſel ſind wahre Prachttiere. Eine Schaar
diebiſcher Buren raubte einige dieſer Tiere und führte ſie dem
Kommandanten Delarey vor. Selbſt dieſer Feind Englands
mußte, wie ich erfahren habe, ausrufen: „Nein, ſolche Eſel wie
im engliſchen Hauptquartier kann man nirgends finden.“

Aus dem Reiche.
„Verlin. Nachklänge von der Konitzer Mordaffaire.

Wie der Staatsb. Ztg. mitgeteilt wird, hat der wegen Mein-

4 W 2
WBar 2

W

Iacketts.
Capes,
Blousen,
Kindermäntel m.

l aeketts
werden zu ausser-

gewöhnl. billigen Preisen
verkauft.

J 9
M. Schneider

eids t Levy im ane n n et u undvon den Zehzrden nach der Provinzial Jrrenanſtalt zu
r zur Beobachtung ſeines geiſtigen Zuſtandes über

worden.
Demwmſelben Blatte zufolge iſt gegen den RechtsanwaltSonnenfeld, der die Verteidigung im Seht Levy zMhrte An

kage wegen Beleidigung des Erſten Staatsanwalts in Konitz
erhoben worden. Jn einer Verſammlung hatte der Rechtsan
wal das Ve halten des Staatsanwaltes illoyal yngynt.

erlin. tie Obduktion des Agenten L ler hatte
kein poſitives Ergebnis. Die r e iſt unbeſtimmt, da-
gegen konnte feſtgeſtellt werden, daß Löffler einem Gehirnſchlagnicht erlegen iſt. Ob ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende ge-
J hat, konnte nicht konſtatiert werden. Dem Gerichtschemiker
iſt der Magen des Verſtorbenen übergeben worden, damit feſt
grplt würde, ob Gift in dem enthalten t das denod herbeigeführt haben könnte. Er nach Klarſtellung dieſer

ragen kann eine Klärung der Angelegenheit nach der kriminellen
Seite hin erfolgen.

Wendemark (bei Werben, Altmark). Raubmord. Der
Gutsbeſitzer Wöllner iſt vor ſeinem ofe ermordet aufgefunden
worden. Der zur Zeit unbekannte Thäter den Gutsbeſitzer
in der Nacht aus dem Hauſe gelockt, ihn erſchlagen und in ein
Rübenfeld geſchleppt. ann durchſuchte er die Wohnung nach
Wertge Wänden. wobei er die hinzugekommene Wirtſchafterin
verwundete.

Bochum. Schwer verletzt wurden durch dergeitige
Losgehen eines edrenalhnſſes auf der Zeche Bagakermulde zwei
italieniſche Bergleute. Jm Krankenhauſe ſind beide ihren Ver-
letzungen erlegen.

Litteratur.
Von der Kommunalen Praxis, Zeitſchrift für Kommunal-

olitik und Gemeindeſozialismus (Dresden, Verlag Kaden u.
omp.) iſt uns ſoeben die Nr. 17. des 1. Jahrganges zugegan

W Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Das
ohnungsamt in Stuttgart. Auerbacher Skandale. Kommu-

nalwahlprogramm für Barmen. Kommunales n (Kom-
munales Wahlrecht in Halle. Kommunales Wahlrecht in
Paſſau). Arbeiterverhältniſſe (Arbeitsloſenverſammlung in
Berlin. Grundſätze für Bauverträge in Halle. Für die
Arbeitsloſen Die Arbeitsloſigkeit). Wohnungsweſen (Kleine
Wohnungen in Berlin. Städtiſche Arbeiterhäuſer in Berlin.

Mietvpreiſe ſtädtiſcher Wohnungen zu Nürnberg. Die Haus-
beſitzer und die Proſtitution. Wohnungsnachweis in Köln.

e in Aachen). Gas, Waſſer, ElektrizitätStraßenbahnen (Berliner rakgur a Elektromotoren auf
Teilzahlung). Bildungsweſen (Frühſtück für hungernde Schulkinder. Praktiſche Schulbänke). Geſundheitsweſen (Milchkrieg

in Berlin. Fäkolienableitung in die Flüſſe Das verſeuchte
Kinderhoſpital in Berlin. Ein Krematorium in Gera.
Zahnpflege bei Schulkindern. Ueber die Frage der Schul
ärzte). Finanzweſen (Die Viermarkſteuer in Berlin. Die
Finanzen Berlins Haftpflicht für ſtädtiſche Betriebe). Recht
prechung (Wie wird das Wahlreſultat feſtgeſtellt? Die Um-
atzſteuerfrage vor dem Reichsgericht). Verſammlungen (Gegen

Einſchränkung des Straßenhandels. Ueber die ſoziale Aus
eſtaltung der Armenpflege). Rundſchau (Bauthätigkeit in Berin. Zuſtände im Berliner Obdach. Die nd im

Berliner Aſylhauſe. Das Tarxweſen beim Hypothekengeſchäft.
Zentraliſation der Krankenkaſſen. Entſchädigung für un

beſoldete Gemeinderäte. Litterariſcher Nebenverdienſt.
Kommunalſozialismus in Glasgow. Kommunalpolitiſche Be
ſtrebungen der ſchottiſchen Genoſſenſchafter). Das Pflegekinder-
weſen der Stadt Mainz. Entwurf eines Kommunalwahlpro-

der ſozialdemokratiſchen Partei Elſaß Lothringens.
ommunalwahlprogramm der Sozialdemokratie des Groß-

herzogtums Heſſen. Litterariſches. Die Kommunale Praxis
erſcheint monatlich zweimal. Preis vierteljährlich 1 Mk. (ein
getragen in der Poſtzeitungsliſte für 1901 unter Nr. 4019 a
4. Nachtrag).

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

alle a. S., Leipzigerstrasse 94.

finden, ſo daß wir jedem
Unſern reich illuſtrierten Möbel-Prachtkatalog mit vielen Bildern kompl. Einrichtungen ſtellen

r Verfügung und belieben Sie denſelben gefl. abzufordern

u einer freien Beſichtigung unſerer ausgeſtellten kompletten Zimmer
wir Zrautieuten ung Intereſſenten ſehr gern franko z

Einrichtungen laden freundlichſt ein

D.
Warum geben Sie hente der

üöhelfnhrile etit Dampfhetrieh
Gebr. Kroppenstäckt

Halle a. S. Gr. Märkerstr. 4
vein Eirzauf in bürgerlichen Röbel Ausſtattungen den Morzutg 7
W il genannte Firma im Prinzip nur durchaus ſolide reelle Möbel und Polſterwaren fabri-e ziert, ſo daß die denkbar größte Haltbarkeit und Solidität verbürgt wird
W il Sie eine überaus große Kr7it ene Auswahl bei entſchieden billiger Preisſtellung vore Lunſch bezüglich der Form und Preislage entſprechen können

Gehr. Kroppenstädt.
e

Mit heutigem Tage habe ich das
Fleiſcherſtraßze 1 befindliche

Barbier und FriſeurGeſchäft

übernommen. Dasſelbe iſt neu reno
viert und bitte ich, indem ich ſauberſte
Bedienung zuſichere, um gefl. Unter
ſtützung.

Hochachtungsvoll

Paul Berncdt,
KRarbier und VFriseur,

Fleischerstr. l.

Delilkenteßß t
beſter Erſatz für Naturbutter empfiehlt in Paketen W

Meſſerſchmidtſtraße 21

S naSchinelzerſtraße 39

verzogen.

Dr. Kolbe,
prakt. Arzt.

DTTTTZ

nvr gari
Pfund

Johannes Herrmann, Zeitz
Neue und gebrauchte Röbel,

ebr. Laden Einrichtungen, ſowie
ürgerliche Ausſtattungen verkauft

ſehr billig unter Garantie
Max Junghblut,

Ludwig Wuchererſtraße 31. u
Verlag und für die Inſerate verantwartlich

Soldatepkiſten,
Schiebekiſten in allen Gr ößen vor

für 35 Pf. l „Gr. Märkerſtr. 23.
Möbel-, Spiegel und

Polsterwaren- Magazin
der

Ver. Tiſchleriuſtr.

Jetzt schon
neueste und modernste

Muster Saison

Billige Freiſe.

II eigene Verkaufsgeſchäfte.

Cinoleum, säwtl. Marken.

Gebr. Untermann
Große Ulrichſtraße 25.

Kleine Steinſtraße 6
empfehlen F brikate zu feſten

und ſoliden Preiſen,

jDauer-
hafte Arbeiter- Anzüge

in nur vorzüglicher Ware e
W. A Myrit-, Halle, Trödel 2

fiehlt
el

udtis e zunan Groß Den der Halleſchen Gesoſſenſchalte Buchen S. S. b. S Sal 2 S.
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